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die er nun in Tirol beschlagnahmen ließ

nissen , wonach die Republikaner 215 , dazu eineu

Farmer - und Arbeitervertreter und einen Unab¬

hängigen , insgesamt also 217 Sitz « haben . Die

Demokraten erhielten bis jetzt 21V Sitze . Acht
Sitze stehen noch aus . Der Sprecher des Reprä¬

sentantenhauses Longworth ist in Ohio mit stark
verringerter Mehrheit wieder gewählt worden ,

ij-

New Aork , 6. November . Rach der von

der Assoeiadet Preß zusammengestellten Ueberficht
über dir bis Mittag hiesiger Zeit vorliegenden
Wahlergebnisse sind bisher 217 Republikaner ,
213 Demokraten und ein Mitglied der Farmer -
Arbeiterpartei ins Repräsentantenhaus gewählt
worden . Aus vier Wahlkreisen liegt das end¬

gültig « Ergebnis noch nicht vor , doch steht schon
soviel fest , daß mit einer demokratischen Mehrheit
im Unterhaus nicht gerechnet werden kannt .

Die fruchtlose Waffensuche gehl
weiter .

Wien , 6. November . (Eigenbericht. ) Heute
wurde in Wien in den Räumen des Arbriter -

Mckstellung von Manu -
lknplen erfolgt nur bei Ein¬
sendung der Resturmarkm .

<j2
len in Sie Repräsentantenkammer und i « den,
Senat auch die Gouverneurswahlen abgehalten
wurde » , siegten di « Republikaner in els Staaten

und di « Demokraten in sechzehn Staaten . An
fünf Staaten ist di « detailliert « Stimmenzählung
noch nicht beendet . Was di « Senatswahlen an¬

betrifft , können Demokraten noch mit einem Zu¬
wachs von zwei Mandaten , die Republikaner mit

einem Zuwachs von einem Mandat rechne », so

daß aller Wahrscheinlirtzrit nach die Republikaner
48 und die Demokraten 47 Senatsmitglieder
zählen werden .

»

New Aork , 8. November . Di « Aussichten
der Republikaner , «in « knappe Mehrheit im Re¬

präsentantenhaus zu behaupten , bessert «« sich mit

den nm Mitternacht bekannt gewordenen Ergeb -

New York , 8. November . ( Reuttr . ) In
Staaten , in welchen gemeinsam mit den Wah -

Der Wahlsieg der Demokraten .
Um die Mehrheit im Repräsentantenhaus .

OGG

Erzbisdiol KordaC über den
Kapitalismus .

Einem Vertreter der vom Völkerbund¬

institut herausgegebenen „ Internationalen
Lehrfilmschau " hat der Prager Erzbischof
Kordaö einen Aufsatz . „ Film und Religion "
zur Verfügung gestellt , in deni er sich für die

Benützung des Films als Propagandamittel
der religiösen Ideen ausspricht und meint ,
wenn der heilige Paulus heute lebte , so würde

er zur Verkürzung des Evangeliums den Film
benützen , sowie auch alle anderen technischen
Einrichtungen in Anspruch nehmen . Darüber

hinaus enthält der Aufsatz des Erzbischofs
Betrachtungen über unsere Zeitverhältnisse ,
denen eine gewisse Bedeutung nicht abgespro¬
chen werden kann , weil sie sich in manchen »
von sonstigen Aeußerungen und Handlungen
der Repräsentanten der katholischen Kirche
unterscheiden .

Erzbischof Kordaö sagt darin , daß wir

vor de' r Gefahr stehen , in kulturlose Finster¬
nis zurückzusinken . Er findet , daß unter den

Einwirkungen des Kriegs - und Nachkriegs¬
materialismus der Geist vernichtet wurde und

die Menschheit gesunken ist. Das hcütige Zeit¬
alter bezeichnet er als ein solches des Egois¬
mus und des Niedergangs , der eine Folge
des unmoralischen , Kapitals , des unproduk¬
tiven Kapitals ist, das von Ausbeutern und

Spekulanten , von Einzelnen und von ganzen
Korporationen , gleichviel ob von Banken oder

Trusts , aufgehäuft wird . Anstatt den » Fort -
schritt zu dienen, . lsege dieses , Kapital . . . hrgch
und werde ' so zur Grmrdursache der allgemei¬
nen Armut und Dekadenz . Er > der Erzbischof
sei keinesfalls gegen das , Kapital voreinge¬
nommen , doch müsse dieses die . Arbeit hefrüch-
ten . Heute herrsche nicht Ordnung , sondern
Chaos . Die gesamte Intelligenz des Men¬

schen diene bloß dem Kapital , der Materie .

Im Aufblühen der Industrie und der Tech¬
nik sieht er keinen Fortschritt , solange der

Mensch , der der Herr der Materie sein sollte ,
ihr Sklave ist, solange nicht ihm die Maschine
dient , sondern er ihr Sklave ist . Es sei erste
Pflicht der Gesetzgeber und des Staates , das

Volk zur verständigen Demokratie zu erziehen
und sein physisches , psychisches und intellek¬

tuelles Niveau zu heben . Marx bejahe den

Egoismus , aber er habe zugleich den beach¬
tenswerten Gedanken geäußert : „ Geld kann

keine Jungen haben " . Auch der Elendeste
habe ein Recht auf Leben , Brot , Kleidung
und Familie . Heute aber könne niemand dein

Armen versichern, daß seine Kiirder einnial

etwas zu essen haben werden . Der Erzbischof
sieht am Horizonte furchtbare Gefahren auf¬
steigen , Ereignisse wie die Völkerwanderung ,
die die griechisch - römische Epoche zerstörte . Ge¬

genwärtig seien die Voraussetzungen zu einem

großen Blutvergießen in der menschlichen
Gesellschaft gegeben . Die Zeit sei xeif für eine

Weltrevolution . „ Wehe den Nationen, " so
ruft Kordaö zum Schlüsse aus , „ deren Staats¬
männer diese Katastrophe nicht vorausseyen ! "

Was vor allem in die Augen fällt , das

ist , daß sich diese Darlegungen nicht unlvcsent -
lich von einer anderen bischöflichen Kund¬

gebung unterscheiden , wir meinen den Wahl¬
hirtenbrief der österreichischen Bischöfe . Erz¬
bischof Kordaö erkennt im Kapitalismus , im

Mammonismus , im Egoismus und in der

Massenarmut die Hüuptgefahr , vom -Hirten¬
brief der Bischöfe Oesterreichs aber kann nian

mit Lucas sagen : „ Mein Haus ist ein Bet¬

haus ; ihr aber habt es zu einer Räuberhöhle
gemacht ! " Kordaö klagt die Besitzenden an ,

eigentlich das unmoralische , unproduktive Ka¬

pital , daß es die Menschheit einer furchtbaren
Katastrophe entgegentreibe ; die österreichischen
Bischöse dagegen indentifizieren sich mit den

Mord - und Blutbanden des Heimwchrfascis -
müs , stellen sich als Wall vor den ausbeuteri¬

schen Kapitalismus , vor die schäbigsten Be¬

sitzinteressen und gegen jene , welche durch
Arbeitslosenversicherung , soziale Fürsorge ,
Mieterschutz und Mitbestimmungsrecht der Ar¬

beiter in den Betrieben Has Los der Arbeiten ¬

formationen, auch den RePublikanischen Schutz .
bund , z « « i « « r Besprechung über ^»MäHlich -
keite « « n « r «erteidignng «i *.

ali Obmann des Schutzbundes fuhr nach Inns¬
bruck « nd hatte dort mit dem Landeshauptmann
in dessen AmtSräume « ein « längere Unterredung ,
wobei eine vereinbarnng über die Art der Mit -

wirkung des „S^u^undeŝ zustande

wAtmann den' vertretern des Schutzbundes fi
ihr « Bereitwilliaieit . an der Verteidigung dl

Landes gegen
zuwirken .

»if

Bezugs ' Bedingungen :
Sei Zustellung In » hau » ober

bei Bezug durch die Vast :

monaillch . . . . Ki 16 . —

olertcljShrlich . . . 48 . —

halbjährig . . . . 9 « . -

«anziShck , tsr . -

aber außer einigen Totschlägern , dann Beilpicken
« nd Holzkeulen sowie einigen Rollen Draht nichts
ergal ««. In Wölkersdorf wurde in einer

Fabrik , di « ans den Beständen d « r Sachdemo¬
bilisierung einig « tausend leer « Munitionskisten
lagernd hatte , ein « Hausdurchsuchung vorgenom¬
men ; es sollen dabei 15 Revolver gefunden wor¬
den sein .

In Steiermark wurden auch heut « noch
immer in einer Anzahl von Orten sehr gründ¬
liche Durchsuchungen vorgenommen , die nichts
Wesentliches ergaben . An Kindberg erbrachen
Heimwehrleut « bei Nacht das Lokal des Konsum¬
vereins und durchsuchten di « Räume , allerdings
ohne etwas zu finden . Der sozialdemokratische
Bürgermeister protestierte bei der Bezirkshaupt -
Mannschaft , worauf di « Heimwehr durch die

Gendarmerie Vertrieben wurde .

Große für Oesterreich .
Wien , 6. November . Die heutige „Arbeiter ¬

zeitung " veröffentlicht die Glückwünsche des
Auslandes cm di « österreichische Arbeiterschaft
zu den sonntägigen Wahlen . Unter anderem

veröffentlicht das Blatt einen Gruß des ‘
ehe ¬

maligen deutschen Reichskanzlers Dr . Müller -

Franken , weiters deS dänischen Ministerpräsi ¬

denten Stauding , deS französischen Abgeordne ¬

ten Leon Blum u. a .

Auch der tschechoslowakische Minister für
soziale Fürsorge , Dr . Cze ch, begrüßt die öster -
relchische Arbeitcrsä >aft . Der tschechoslowakische^
stellvertretende Ministerpräsident Bschynk rich ¬

tete folgende Worte an die österreichische Arbei ¬

terschaft :
„ Die tschechoslowakische Arbeiterschaft wünscht

der österreichischen AÄeiterschaft aus ganzem Herzen
einen vollen Erfolg in diesem Kampfe . Der Sieg
der österreichischen Sozialdemokratie wird die poli ¬

tischen und geistigen Vorbedingungen jener inter ¬

nationalen schöpferischen Arbeit des Sozialismus
mir derfielfältigen , welcher «in « neu « Welt zu
schaffen bestrebt ist , in der die Menschheit nicht

ausgebeutet werden wird und in der die Nationen

nebeneinander ohne Krieg leben können . "

Genosse Dr . Ludwig Czech schreibt :
„ Die Blick « des Proletariats der ganzen Welt

find in dieser Stunde auf Oesterreich gerichtet .
Denn der Kampf , den di « österreichisch « Arbeiter ¬

klasse di «s >nal zu bestehen hat , ist nicht nur ein

Schicksalskamps sür das österreichische Proletariat
und das österreichische Volk überhaupt , sondern in

Wirklichkeit einer der größten TeMämpf « im ge ¬

waltigen Ringen des internationalen Proletariats
um sein « Machtstellung , wm seine Zukunft .

An diesem Kampfe geht es . ums

Ganz « . Das fühlt all « Welt . Es geht nicht
nur um die Geltung des österreichischen Proleta ¬

riats im Staat «, sondern möglicherweise um den

Staat selbst . Es geht ' vielleicht um noch mehr . Es

geht um di « Frechoit und den Frieden . Hier aber

ist der Punkt , bei dem das Interesse des gesam ¬

ten internationalen Proletariats «insetzt , das wach ¬

samen Auges und mit angehalteuem Atem die
weiter « Entwicklung der Verhältnisse verfolgt und
in jeder Stund « zu jedem Beweis proletarischer
Solidarität bereit . ist .

Unser « ganze Hoffnung dabei"ist die

österreichische Arbeiterklasse selb st.
Sie ist stark genug , um all ihren Gegnern di «

Stirn zu bieten , all « Anschläge der kapitalistischen
Reaktion abzuwehren , mit der wahnwitzigen Kata ¬

strophenpolitik ihrer Feinde aufzuräumen und dem

so schwer heimgesuchten österreichischen Volke wie ¬

der di « langersehnte Ruhe , den Frieden und . die

Freiheit zu geben .
lind darum sind wir ob des Wahlausganges

guten Mutes .
Das österreichische Volk ist in seinem Kern

viel zu gesund , um sich — wie es einst - Taeitüs
sagte — „. freiwillig in die Knechtschaft stürzen ^ zu
wollen . Es wird sich um das Banner der sozial ¬

demokratischen Arbeiterklaff « scharen und mit ihr
siegen .

Das ist unsere Hoffnung . Das ist unser « Zu ¬

versicht . "
_

Vertraue « zu Severins .
Berlin , 6. November . Der preußische Land ¬

tag hat heute , dre deutschnationalen und hie kom ¬

munistischen '
Mißtrauensanträge gegen den preu ¬

ßischen Minister des Innern SeÜering Mit 229
gegen 19tz Stimmen abgelehnt .

Paris , 6. November . (Eigenbericht : ) Sehr
lebhaft ging es heute in den Wandelgängen der

Kammer zu , wo die fortgesetzten Provokationen '
des Chefredakteurs der nationalistischen „Libertö " ,
Camil Aymard , ungewöhnlich heftige Zwi -
fchenfälle im Gefolge hatten . Aymard , der täglich
m semen Hetzavtikeln Leon Blum des offenen
Paterlandsverrates beschuldigt und ihn mit

standrechtlicher Erschießung bedroht , hatte heute
neuerdings m einem wüsstn Schmahartikel Leon

Blum aufgefordert , sich ihm für 10 Minuten vor

Beginn der Kammersitzung in den Wandelgän -
gen persönlich zur Verfügung zu stellen. Blum

hatte sich selbstverständlich um den nationalisti¬
schen Schreier nicht gekümmert . Aymard erschien
" " n Begleitung einer Leibwache von Ge¬

treuen rn der Kammer und geriet hier sofort

s^alistischen Abgeordneten in einen

Warfen Wortwechsel Zahlreiche Abgeordnete

d«? Achten sich in den Äreit ein .

^ Ng wurde , daß die republi -

kür
" ut Inster Gewalt Platz

Kammerpräsidenten Bouis -
' ° R schaffen konnte, wobei allerdings einige der

Wüste Raufereien in der französischen Kammer
diu nationalistischer Provokateur fliegt zum Fenster hinaus .

mit präsentiertem Gewehr stehenden Gardisten
in dem Getümmel umgestoßen wurden .

Kaum aber war Bouifson im Saal ver¬

schwunden , als der Krawall seinen Höhepunkt
erreichte . , Aymard hatte die Frechheit , einen

Ochsenziemer aus der Tasche zu ziehen und

seine sozialistischen Gegner damit zu bedrohen .
Er hatte aber kein « Zeit , sich st

zu bedienen , denn im gleichen
flog er , von einem kräftigen Fa » . . . „
fördert , rücklings durch das geschlossene

Sozialüemokra
r - nfeaioraan der Deutschen sozialdemokratischen Arbeiterparteizenm » b

.ft tschechoslowakischen Republik .

von Offizieren des Bundesheeres gegen di «

Faseisten zu kämpfen .
Run war es notwendig , auch mit

Zentralstellen in Wien Verhandlungen z «

pflege « « nd eS fanden solch « Verhandlungen
zwischen dem Heeresminister Baugoin , dem

jetzigen Bundeskanzler , « nd Dr . Deutsch statt .
Weitere Verhandlungen mit den Generalen des

Bundesheeres fanden dann in den Räumen des

Schutzbundes im sozialdemokratischen Parteihaus
in der Wienzeile statt , zu denen einige Offiziere
der Operationsabteilung des HeereSministeriums ,
geführt vom General El eß , erschienen . Diese
Beratungen beschäftigten sich vor allem damit ,

daß außer den Tiroler Schutzbündlern , welche

sofort am Kampf teilnehmen sollte «, eine Ab¬

teilung von 1VVV Wiener Schutzbünd¬
ler » auf den ersten Alarm hin nach Tirol

geh «« sollt «. Ueber die weitere Mitwirkung des

Schutzbundes sollte verhandelt werden , wenn die

Gefahr noch größer werden sollt «,
Damals , sagte Dr . Deutsch , erhielt

selbstverständlich der Tiroler Schutz¬
bund Waffen und diese Waffen hat jetzt die

Regierung des Herrn Baugoin dem Schutzbund

zum Teil wstder weggenommen und brüstet sich
noch damit ! Soll ich, fragte Dr . Deutsch , viel¬

leicht jetzt di « Akten über die Mitwirkung des

Schutzbundes an der Verteidigung Tirols ver¬

öffentliche »? Iojl ich . auch , , ich frage öffentlich
den Bundeskanzler , auch die Brief « veröffent¬
lich ««, di « er Persönlich in dieser Angelegenheit
an Wich gerichtet hat ?

seiner Waffe
i Augenblick
ustschlag be -

Fenstrr in den Gärten hinaus .
Er würde dabei leicht durch einen Glassplitter
am . Hals verletzt und klagte über enwfindliche
Schmerzen in der Verlängerung des Rückgrats .

"
arauffolgcnden allgemeinen Schlägerei
i sozialistischer Abgeordneter im Gesicht
rechten Auge nicht unbedenklich ^ verletzt .

» en wollte , mußte einem wahren Hagel von

Hieben Weichen . Auch die herbeigerufenen
Saaldiener erwiesen sich zu schwach , so. daß
schließlich die Parlamentswache eingreistn mußte ,
ost Avmard absübrte .

Wien , 6. November . (Eigenbericht. ) Iw
einer großen Bersammlung machte heute abends£

Obmann des Republikanischen Schutzbundes
Nationalrat Dr . Deutsch aufsehenerregende
Mitteilungen über die Vorgeschichte der Waffen -

funde in Tirol . Er erzählte darüber :
« l « im Frühjahr 1926 Mussolini

Oesterreich droht «, daß die italienischen Fastistru
Re Mikolore über den Brenner tragen würden ,
lud die Tiroler Landesregterung all « SelWchutz -
formationen, auch den Republ . kanischen Schutz -
bund , z « einer »esprechung über dl « Möal ch-
keist « « ner Brrtcidigung ein . Dr . Drutsch^srb^t

bruck und halt « dort mit d « m L- ndeshauptmann

wobei eine Vereinbarung ^Lber^die Aistder
Mi^

Schluß^dtt"Unstrr»ung dankt « der Land^-
v - n Vertretern des Schutzbundes für

ligkeit , an der v- rteidstung d - S

faseistische Bandeneinbrüch « mit -

^ Ensatz zu « Schutzbund macht « aber

die Tiroler Heimwehr Schwierigkeit ««. Der

mllitärisch « Kommandant der Heimwehr war ei «

aewisier Feldmarfchall - Leutnant Pichler , der sich
weigerst , unter d « m Kommando de » rang ,
jüngere « (l ). Kommandanst « der Tiroler . Bugode ,
d«s^Generalmajors Suttner , zu dienen . Der

Republikanische Schutzbund hat sich wb « r vor »

behaltloS bereit erklärt , unter dem K» mm« tdo
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den schon in d- er gegenwärtigen Zeit wenig¬
stens erträglich zu gestalten sich bemühen . Für
die Heimwehrmänner , die Fascisten flehen sie
den „ Segen Gottes " herab und erklären , der

Kampf zwischen den Sozialdemokraten und

ihren Gegnern sei der Kampf : „ Hier Christnc
— hier Belial , der Teufel ! " Was gilt
nun ? Die Stellungnahme des Prager
Erzbischofs , der das Nebel in der mammoni -

stischen Gesinnung der Besitzenden sieht , oder

jene der " österreichischen Bischöfe , die

sich unter Mißbrauch der Religion auf die

Seite der Parteien der brutalsten Gewalt , der

Gewalt gegen die Mühseligen und Beladenen ,
der Parieren der Zinswucherer und Häuser¬
spekulanten , der Fabrikanten und Inflations¬
gewinner , der Ausbeuter und ihrer bewaff¬
neten Mordbanden stellen ? Solange die Kirche
in entscheidungsvollen Augenblicken so spricht
und handelt , wie die österreichischen Bischöfe
— und das hat sie noch irmner getan — so¬
lange wird man Erkenntnissen , wie sie in den

Ausführungen des Prager Erzbischofs zum
AuSoruck zu gelangen scheinen , nur mit

dem schärfsten Mißtrauen begeg¬
nen wnnen .

Der Herr Erzbischof weist auf die Bedro¬

hung der Kulturmenschheit durch den entfes¬
selten Kapitalismus hin . Das mag auf den

ersten Blick und im Hinblick auf die üblichen
öden Tiraden des Klerikalismus , die aus¬

schließlich auf den Marxismus Pech und

Schwefel niederregnen lassen möchten , wie

etwas erscheinen , und doch ist es heimlich
wenig . Ein Antikapitalismus , dem die Kon¬

sequenz fehlt , ist nur ein Aufputz . Es sei

zugegeben : die herrscherwen Klassen sind auf¬
geschreckt und beunruhigt und dieser Beun¬

ruhigung gibt der Erzbischof Ausdruck , aber

Worte , denen keine Taten folgen , haben in

den Augen der Massen längst allen Wert ein -

gebüßt . Reichlich spat besinnt sich dieser eine

Kirchenfürst auf die SchMichkeit des kapita¬
listischen Wirtschaftssystems, das er übrigens
auch jetzt noch nicht andern , sondern nur ein

wenig mildern möchte , um die drohenden Ex¬
plosionen , von denen er spricht , zu verhüten
— mehr nicht . Wo bleiben aber die anderen

Kirchenhäupter ? Die stehen vorläufig noch
wacker Schildwache bei den Geldschränken des

„moralischen " und „unmoralischen" Kapita -
liSmuS und die politischen Parteien der Kirche
verbünden sich auf Gedeih und Verderb mit

den Horden des FasciSmus , um die Arbeiter ,
von deren Elend um unsicheren Existenz der

Herr Kordaö so beweglich zu sprechen versteht ,
niederzuhalten oder wenn möglich gar zu Bo¬

den zu schlagen . Die Häupter der Kirche ope¬
rieren mit verteilten Rollen . In
Oesterreich , in Italien , in Ungarn und an¬

derswo rÄren sie dem Kapitalbolschewismus
daS Wort , sind sie für die politische Entrech¬
tung und Entmündigung des Volkes , bei uns ,
wo eS nicht — noch nicht ! —- gut angeht ,
dem FaseiSmuS die Stange zu halten , redet

der Herr E^bischof davon , man möge das

Volk zur „verständigen " Demokratie erziehen
und sein physisches , psychisches und intellek -

tuelles Niveau heben . Das ist alles recht bil¬

lig , ebenso billig , wie die erzbischöflichen Kla¬

gen über die demoralisierenden Wirkungen

des Krieges , der denselben Klerikalen ehedem
doch ein „stärkendes Stahlbad " war ! Im glei¬
chen Augenblicke , da Herr Kordatz über die

Vernichtung des Geistes durch den Kriegs¬
und Nachkriegsmarerialismus Klage erhebt ,
helfen des Erzbischofs Brüder in Christo in

Oesterreich an deu Aufrüstungen zum Bürger¬
krieg und kaum ein Sonntag vergeht , an denen

ie nicht bei feierlichem Gottesdienst die Fah¬
nen und Waffen der fascistischen Arbeitermör¬
der segnen würden . Auch der Elendeste habe
ein Recht zu leben , Recht auf Kleidung , Nah -
rung und Familie ? Warum sucht die Kirche
dann mit allen Mitteln den Kampf dieser
„ Elenden " gegen die sie bedrückenden und

ausbeutenden Mächte , den Kampf um ein bes¬
seres ' Los, um eine menschenwürdige Zukunft
zu hemmen , zu verdächtigen und zu be¬

schmutzen ?
Worauf laufen schließlich die Darlegun¬

gen des Prager Erzbischofs hinaus ? Es ist km

Grunde genommen das alte abgedroschene
Lied : die Kapitalisten sollen die Gesetze des

Christentums anerkennen und Nach ihnen
handeln ! Redet doch den Tigern , den Leopar¬
den , den Hyänen zu , sie mögen das Rauben

und Fressen anderer Geschöpfe der Tierwelt

bleiben lassen und sich mit milder Pflanzen¬
kost begnügen ! Predigt den Haifischen , sie

Wie wir bereits berichtet haben , sprachen
in de > Sitzung der Landervertretung am Mitt¬

woch die Genossen Grund ( zum Kapitel Lau «

deSvcrwaltung ) und Gen . H a la ( zum Kapitel
Landwirtschaft ) .

Genofte Grund

führte u. a. ans : Die jetzig« Regierung
hat sich in dalüenswerter Weise der Finanzen
der Selbstverwaltung angenommen , wenn dabei

auch keine vollkommen befriedigende Lösung
hevausgekoimnen ist. Es ist dies aber der erste
Schritt zur Aenderung des Gesetzeskomplexes
gewesen , der unter dem Namen d « S Gesetzes über
vie Organisation der politischen Verwaltung be¬

kannt ist . Man kann heute von einer latenten

Krise der Bevwaltung überhaupt sprechen , die

dadurch hervorgerufen tvurde , daß im Gesetzr
125/27 die Grundsätze der Demokratie nicht ge¬
achtet wurden , schon bei der Festsetzung des Wahl -
alterS , der Seßyastigkeitsdauer und der Ernen¬

nungen .

Durch die Stärkung der Macht der Büro¬

kratie und ihre Uebcrordnung gegenüber
der Selbstverwaltung ist letztere entmündigt
und zu einer lediglich beratende « Körper¬

schaft herabgesetzt
worden . Dabei wäre der umgekehrte Weg ,

nämlich den bürokratischen Apparat unter die

Kontrolle der Bevölkerung zu stellen , da dies

sowohl in der Verfassung vorgezeichnet ist als

auch den Bedürsnisien des täglichen Lebens ent¬

spricht , richtig gewesen.
Die Bevwaltung entspricht heute nicht den

Forderungen , welche die Bevölkerung an sie zu

stellen berechtigt ist , nämlich richtige und rasche
Erledigung ihrer Ansuchen oder Beschwerden .

Di « Statistik des Oberste « Verwaltungs¬
gerichtshofes zeigt , daß beinah « di « Hälft «

mögen gut und sittsam werden ! Herr Korda «

verwünscht den Kapitalismus ! Ach nein , er
will ihn nur „reformieren " , mit christlichem
Geiste erfüllen , seine Auslvüchse beschneiden ,
er übersieht nur , daß Ausbeutung , Unrecht
und Unterdrückung , Not und Jammer der

Massen mit dem System der privatkapitali¬
stischen Produktionsweise untrennbar verbun¬
den sind . Das Einzige , was an der erzbischöf¬
lichen Enunziation bemerkenswert erscheint ,
das ist die Besorgnis um die Richtung der

Entwicklung , die das kapitalistische System
nimmt . Fünfzehn Millionen Arbeitslose in

Europa und Amerika , ungeheueres Massen¬
elend trotz genügender Produkte und Lebens¬

mittel , trotz gefüllter Warenhäuser und Ma -

! gazine , trotz aufs höchste gesteigerter Arbeits -

methoden und vollendetster Technik — dieser
nahende Bankerott der kapitalistischen Wirt¬

schaftsordnung läßt auch einen Erzbischof
aufhorchen und er fühlt sich gedrängt vor einer

Ueberanspruchnahme der Geduld der Massen
zu warnen . Hilfe von dieser Seite haben
jene , die in der Welt nach vielen Millionen

zählen und die eine neue , bessere Ordnung
erstreben , nicht zu erwarten . Traktätchen und
salbungsvolle Reden bringen die Menschheit
nicht vorwärts !

Wilhelm Nießner .

aller angefochtenen Entscheidungen Fehlent¬
scheidungen waren ,

die aufgehoben oder im Sinn « des Antragstellers
abgeänoert werden mußten . Dadurch hat sich in
der Bevölkerung di « Meiimng festgesetzt, daß
man im BevwaltungSverfahren überhaupt nicht
Recht bekommen kann . Es wäre von Nutzen ,
einmal den Ursachen dieser Erscheinung nachzu¬
gehen . Was die rasche Erledigung von Arttuchen
betrifft , so funktioniert di « Verwaltung auch hier
äußerst mangelhaft . Entscheidungen , die erst
nach vielen Jahren erreicht werden können , sind
häufig für me Interessenten wertlos . Die Ur¬

sachen für diese Erscheinung liegen entweder in

ver Ueberlastung der Beamtenschaft oder in der

dilatorischen Behandlung der Stück«, namentlich
wenn « S sich um politisch heikle Angelegenheiten
handelt . In dies «« Fcule schiebt der Beamte

durch Erhebungen den Mt solange hin und her ,
bis ihn schließlich ein anderer ins Referat be¬

kommt . DaS entspricht dem bekannten Beamten -

vers : „ Und kommt zurück der Wan¬

derer , kriegt ihn vielleicht ein

anderes .

Für die deutsche Bevölkerung ist

di « Verwaltung aber auch ein national -

polinsches Problem .

Selbst wenn man auch von urtterer grundsätz¬
lichen Forderung nach nationaler Autonomie ,
für die wir weiterkämpken werden , absieht ,
gerade klein « Schikanen sind es , die ost am auf¬
reizendsten wirken . Genosse Grund führte hieraus
eine Reihe solcher Beispiele an , welche die Bor -

eingenommeicheit höherer und unterer Verwal¬

tungsstellen gegen die deutsche Bevölkerung
scharf beleuchten .

Er schließt damit , daß er erklärt , diese Kritik

sei nicht aus Nörgelfucht vorgebracht worden ,

sondern weil er es für notwendig halte , in der

Oeffentlichkeit darüber zu sprechen , da nur so D

auch die Gegenseite von derartige « Vorfällen I

Kenntnis erhalte und jene Maßnahmen tteffen I

könne , die den Frieden zwischen den Völkern 1

und ein gedeihliches Zusammenarbeiten derselben ]
herbeiführen können .

Nachdem noch ein Kommunist gesprochen I

hatte , wurde über die Anttäge zu diesem Kaprtet I

abgestimmt . Der vom Genossen Grund ein - I

gebrachte Rcsolutionsontrag . welcher die Novet - I

licrnng des Organisationsgesetzes verlangt , wurde I

der Rechtskommission zugswiesen . Ein Antrag i

des Genosien Dr . Langer auf Errichtung eines 1

eigenen Sekretariats für den LandesauSschuß, 1

Seit welchen sich das Innenministerium be - 1

Mich sträubt , wurde angenommen . Schließ - |
lich beschloß die Landesvertretung , die Diäten |
für ihre Mitglieder mit einem Monatsbettage 1

von 800 K zu pauschalieren .
Zum Kapitel 2 bracht « Genosse Grund eine 1

Resolution «in , welche den Landesausschuß be¬

auftragt , den Bezirken und Gemeinden zu emp - !

fehlen , ihren Angestellten den dreizehnten Momits - f!
gehalt einzuräumen .

Zu Kapitel 3 ergreift

Senoffe Hala
das Wort und unterzieht besonders die Tätigkeit 1

des Landeskulturrater einer besonderen Kritik . M
Unsere allgemeine Auffassung geht dahin , daß I

die Landesmlturräte ihr Gesicht bekommen haben
durch den starken Einfluß des Großgrundbesitzes, s
der bis zum Umsturz dominiert « . Durch di « i

Bodenreform haben sich- kolossale Unterschiede s
ergeben und das Schwergewicht hat sich auf die s
kleinen und mittleren Betriebe verlegt . Es wäre

Ausgabe , dieser Verschiebung Rechnung zu ttagen
durch

die Neugestaltung des landwirtschaftlichen
SnbventwnSwesenS

in dem Simte , daß man gewisse Produktion - - |
ziele mit erreichen hilft . Das . Hauptgewicht sei |
nicht auf den Getreidebau , der vornehmlich di « |
Aufgabe des Großgrundbsitzes und Flachlandes f
sei, sondern auf die Viehzucht zu legen , aiS I

das eigentliche Lebenselement des mittleren und I
kleinen Landwirtes . Die Erzeugung von Quali - 1
täts - und Standardwaren , die - Hebung der Milch - ]
Produkte sind Mittel , die mit beitrageit , die Krise 1

zu lindern , aber diese Ziel « werden nur durch |
den intensiven Ausbau der Zucht - und Verwer - 1

tungsgenoffenschasten erreicht werden . Deshalb I

muß auch eine Umstellung in der Subventions - 1

wirtschaft eintreten .

Nicht individuell «, sondern nur Kollektiv¬

subventionen dürfen erteilt werden ,
damit es nickt den Anschein erweckt , als wolle j
man politische Trinkgelder verteilen . Weiters I

Muß eine gewisse Planmäßigkeit und Popnlari -
sierung des landwirtschaftlichen Kurs - und Vor »

ttagswefens eintreten . Wir haben im Landes - , i

kulturvat einige sehr tüchtige Beamte , hervor¬
ragende Fachleute , aber der Grundmangel liegt
darin , daß diese Fachleute nur dort hiaausgehen ,
wo sie verlangt werden . Die Folge davon ist , 1

daß dort , wo gerade Aufilärung notwendig wär « ,
nicht eingegriffen werden kann . Der ganz vor¬

zügliche Zentralapparat des Landeskulturrates

kann nicht in dem Maße ausgenutzt werden , wie

eS wünschenswett wär « , weil er keine gesunde
territorial « Grundlage hat , weil keine Organisa -
tion da ist , die verpflichtet wäre , im örtlichen

Wirkungskreis die Ausgaben der Landeskultur¬

förderung zu erfüllen . Es < mm keinen Ausweg ,
auch wenn man sich aus politischen Gründen

noch so sehr dagegen sträubt , als eine

Demokrattfienwg des Landesknlturrates

durch gleichberechtigte Heranziehung aller land - '

Der böhmische LandesimanWag .
Rede » unserer Genoffen . - Eine Reihe von unseren Anträgen angenommen .

Bill «, sonn von Wotan
Vor 1. o . Carwood .

Als Wotan das Kaninchen fallen ge¬

laßen hatte , näherte sich Billo langsam ,
Schritt für Schritt . DaS Genick des Tier¬

chen - war gebrochen und die runden Augen
waren glasig , « S hatte wohl schon aufgehort ,
Schmerzen zu empfinden . Billo « wer schien es

noch lebendig zu fern , als er seine winzigen
Zähn « in den Pelz «ingrnb , der dem Kaninchen
in dicken Zotten unten am Halse hing . Seine

Zähne drangen aber nicht in das Meisch ein .

Mit der Wildheit eines jungen Hundes blieb

Billo an der Beute hängen . Er glaubte , er habe
daS Tier getötet , denn er konnte die letzten Herz¬
schläge noch spüren und di « letzten Atemzüge
hören , die dem noch warmen Körper entwichen .
Er knurrte , zerrte und riß , bis er schließlich mit

einem Maulvoll Haaren nach rückwärts kollerte .

Als Billo seinen Augrifi wiederholt «, war das

Tier bereits tot , und er biß und knurrte , bis

ihm Grauwolf mit ihren spitzen Fangzähnen zu
Hilfe kam und das Kaninchen in Stück « rtß .
Dann konnte die festliche Mahlzeit ihren Anfang
nehmen .

So lernte Billo begreifen, daß Nahrung be -

schaffen eigentlich töten heißt , und rasch , unge¬

wöhnlich rasch , wuchs in ihm während der näch¬
sten Tage und Nächte die Gier nach frischem
Fleisch . In diesem Punkte war er ein ganzer

Wolf . Bon Wotan hatte er andere , deutlicher »
Merkmale des Hunde - geerbt . Sein Fell wa .

von einer prächtigen schwarzen Fabbe , was ihm
in späterer Zeit den Namen KuSketa Muhekund
— der schwarze Wolf — eingetragen hat . Seine

Brust zierte ein weißer Stern , und die Spitze
feine - rechten OhreS war ebenfalls weiß gezeich¬
net . Nach sechs Wochen schon war seftt Schwanz

buschig und lang , und er ließ ihn nach Att der

Wölf « tief hängen . Die Ohren hatte er von

Grauwolf : Sie waren immer feinhörig und

äußerlich kurz , schmal und spitzig . Seine Bor¬

dechand versprach so wunderbar stark zu werden

wie die Wotans , und wenn er stand , sah er auS

wie ein Gpüchund , nur stellte er sich immer

seitwärts von dem Punkt oder dem Gegenstand

aus , den er gerade bewachen wollte . Hier zeigte

sich wieder der Wolf , denn ein Hund stellt sich
gerade in die Richtung , nach der er angespannt
ausschaut .

*

Es war eine herrliche Nacht , in der Billo

zwei Monate alt wuche . Der Himmel war mit

Sternen übersät und der Junimond schien so

hell , daß er kaum höher als die schlaicken Tan¬

nenwipfel dünkte . Da setzte sich Billo auf oie

Hinterbeine und begann zu heulen . Er versuchte
es zum allerersten Mal und brachte es ohne
einen Fehler zustande . Es war das Heulen des

Wolfes , und einen Augenblick später schlich sich
Billo , als ob er sich seines Geheuls schämte , zu

Wotan hinüber und wedelte mit dem Schwänze
in einer ganz unverken - tbaren Art urw Weise .
Da zeigte sich wieder der Hund . Wenn ihn

Tusoy , der verstorbene indianische Fallensteller ,
hätte sehen können , würde er ihn unfehlbar nach

diesem Wedeln mit dem Schwanz beurteilt

haben . ES verriet , daß Billo in seinem tiefsten

Herzen — und in seiner Seele , wenn wir ihm
eine solche zwgestehen können — ein Hund rft ;
aber noch näch einem ganz anderen Merkmal

hätte ihn Tusoo beurteilen können . Nach den

ersten zwei Monaten hat daS Junge einer . Wöl¬

fin daS Spielen schon vergeffen , es ist da schon
ein Bestandteil der Wildnis und bereits am

Werk , kleinere und hilflosere Geschöpfe , als es

selber ist, zu überfallen . Billo aber hielte noch
immer . Auf seinen Stteifzügen hatte er sich

noch nie Wetter , als bis zu dem kleinen Fluß ,
etwa 100 Meter vom Windbruch , wo feine Mut¬

ter lag , entfernt . Er hatte ihr geholfen , manches

tot « oder verendende Kaninchen in Stücke zu

reißen , und wenn « r über all da - nachdachte ,

fsiaubte
er außerordentlich groß und mutig zu

ein . Erft in der neunten Woche verdiente er

sich in dem fürchterlichen Kampf mit der jungen
Eule am Rande des Dickichts die Sporen .

Die große Schnee - Eule , die ihr Nest in

einem zersplitterten Baumstumpf , nicht weitab

von dem Wildbruch gebaut hatte , konnte dem

ganzen Verlauf von BilloS Leben ein « andere

Richtung geben , wie auch der Luchs das Schick¬
sal Grauwokfs entschieden hatte . Der Mutz
rauschte unmittelbar hinter dem Baumstamm
vorbei , den ein Blitzstrahl gespalten hatte . Der

Baumstumpf stand an einem stillen , dunklen

Plätzchen des Waldes , von höhen , schwarzen Tan¬

nen umgeben , die den Platz sogar am hellichten
Tage in « in geheimnisvolles Dunkel hüllten . So

manchesmal war Billo bis zum Rande diese -
dunklen Stückchen Waldes vorgedrungen und

neugierig , mit stets größerem Verlangen , hin -
ei »geschlichen . An dem Tag seines großen
Kampfes nun hatte ihn die Anziehungskraft des

Waldes überwältigt . Langsam drang er vor¬

wärts . Seine Augen funkelten und sein Ohr
spannt « auf den geringsten Laut , der aus dem

Wälde dringen könnte . Sein Herz schlug schnel¬
ler , das Dunkel der Tannen umfing ihn immer

dichter , und er vergaß Wiudbruch , Wotan und

Granwolf . Das große unbekannt « Abenteuer

ließ ihn nicht mehr los . Er vernahm seltsame
Laute , leise , dumpfe Laut « , wie wenn umwickelte

Füße auf den Boden träten oder Daunenschwin¬
gen die Luft durchschnitten . Diese Laute nahmen
ihn gänzlich gefangen . Den Boden deckte kein

GraS , kein Unkraut und keine Blume , aber ei »

wunderbarer Teppich weicher » immergrüner
Nadeln . Sie fühlten sich so angenehm an und

waren so weich wie Samt , daß Billo seinen

eigenen Schritt nicht mehr hätte .
Er befand sich setzt 300 Meter vom Wind -

bruch entfernt und kam an dem Baumstumpf der

Eule vorbei , als er in ein Dickicht junger wohl¬
riechender Bäume enttrat ; und hier , gerade in
der Richtung seines Weges , kauerte das Unge¬
heuer !

Die jung « Eule besaß gerade ein Drittel

von der Größe Billos . Sie bot aber « inen er¬

schreckenden Anblick ; Billo schien das Ganze nur

Kopf und Augen zu sein , einen Körper konnte er

überhaupt nicht entdecken . Noch nie hatte Wota - n

solch eine Beute nach Hanse gebracht . Billo
blieb eine Hache Minute wie versteinert stehe «
und ließ kein Auge von der Eule , die keine Feder
rührt «. Als aber Billo vorsichtig einen Schritt
nach vorwärts tat , da wurden ihre Augen
immer noch größer , und die Kopffedern sträub¬
ten sich nach oben , als ob sie ein Windstoß er¬

faßt hätte . Sie entstammte einem Geschlechte
von Kämpfern , diese kleine Eule , einem wichen ,

furchtlosen und mordlustigen Geschlecht . Sogar
Wotan hätte sich von den gesträubten Federn
warnen lassen . Der junge Hund aber und die

Eule standen sich in einem halben Meter Ab¬

stand Auge in Auge gegenüber . Wenn Grau¬

wolf die beiden hätte in diesem Augenblicke sehen
können , hätte sie Billo gesagt : „ Nimm deine
Beine — und springe ! " Und die alte Eule hätte
wohl der jungen geraten : , ^ Du kleiner Narr ,
breite deine Schwingen aus und flieg ' davon ! "

Aber keines von beiden befolgte den Rat ,
und so entspann sich ein heftiger Kampf .

Die Eule machte den Anfang , und Billo

ging mit einem einzigen wilden Schrei : wie zur

Kugel geballt , zurück : In der weichen fleischigen
Spitze seiner Nase saß schon der Schnabel der

Eule so fest wie eine rotglühende Zange . Dieser
eine Schrei der BHtürzung und des Schmerzes
blieb aber Billos erster und letzter Schrei wah¬
rend de - ganzes Kampfes . Jetzt erwachte der

Wölf in ihm , und eS packte ihn eine Wut und

das Verlangen zu töten !

( Fortsetzung folgt . )
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wirtschaftlich Berufstätigen , Schaffung von Be¬

zirks - und Landesbauernkammern auf Grund
des allgemeinen , proportionalen Wahlrechtes ,
wobei wir für die Aufrechterhaltung der natio¬

nalen Sektionen sind , eine Teilung , die sich durch
Jahrzehnte bewährt hat . Die Landbündler brau¬

chen keine Angst vor den Kleinbauern zu haben ,
es wird ein frischer Zug in das alte Gebäude

hineinkommen und manche Borurteile werden

beseitigt werden .

Im weiteren Verlaufe besaht sich Genosse
Hala mit dem landwirtschaftlichen Schulwesen ,
insbesondere mit den Bolkbildungsschulen , für
die er höhere Zuweisungen aus Landesmitteln

verlangt und bedauert , daß di « Reform des land¬

wirtschaftlichen Schulwesens nicht im Einverneh¬
men mit dem Schulministerium durchgeführt
wird .

Ferner begründet Genosse Hala einen An¬

trag , daß die Waldbodenbesitzer verhalten werden

sollen, bei Errichtung von Wasserleitungen durch
vie Gemeinden die Fassung der Quellen und

Legung der Leitungsstränge für Trink - und Nutz -
wasser und die Lieferung des notwendigen
Wassers unentgeltlich einzuräumen .

Zum Schlüsse möchte ich, so führte der

Redner aus , nur f e st st e l l e n, daß unsere Par¬
tei stets bereit war und ist — daraus haben
wir nie « in Hehl gemacht —,

positiv au der Beseitigung der landwirt¬

schaftlichen Krise mitzuarbeiten .
Genofle Bel « minsky (tschech. Soz . - Dem. )

brachte interessant « Vevgleichsziffern über das

landwirtschaftlich « Schulwesen . Darnach haben
in Böhmen 134 landwirtschaftlich « Schulen
8 . 300 Schüler , 43 Handelsschulen jäwch 17 . 000

Schüler und 167 Jndustriefachschailen 33 . 500

Schüler . Dasselbe Mißverhältnis zeigt sich bei

den Fortbildungsschulen . Aus eine Klasse der

HandÄsschulen kommen durchschnittlich 32 Schn¬
ür , an Jndustrialschulen 26 Schüler, an land¬

wirtschaftlichen Schulen 17 Schüler .
* I

Die gestrige Sitzung brachte di « Beendigung
dar Debatte über das Kapitel Landwirtschaft
und Handel und Gewerbe . Zu diesem letzteren
sprach Genossin Schaffer , deren Red « wir

morgen bringen .
Bei der Abstimmung über die Kapitel 2 bis

4 konnten unsere Genossen für eine Reihe von

Anträgen di « Mehrheit der Landesvertretung
finden . So wurde vor allem der Antrag betref¬
fend die Einführung des dreizehnten
Monatsgehaltes der Angestellten der

SelbstverwaltungSkövPer angenommen . Eine

Anregung des Genossen Hala , wonach die Re¬

gierung ein Gesetz über die allgemein « obliga¬
torische Bekämpfung der Obstbaum -
schädlinge der Nationalversammlung vor¬

legen soll «, fand ebenfalls die Zustimmung .
Weiters wurden auf Antrag unseres Klubs das

staatliche Bodenamt und die Verwaltung der

staatlichen Forste aufgefordert , bei Zuteilung
von Waldboden darauf zu achtelt , daß den

Gemeinden unentgeltlich die Fas¬
sung der Quellen und Legung der not¬

wendigen Leitungsstränge für Trink - und Nutz¬
wasser gesichert wird . Der Landespräsident
wurde schließlich ersucht , mitzuteilen , welchen
Standpunkt daS LandwirtschaftSmimsterium zu
der Forderung nach Reorganisation
des Landeskulturrates einnimmt . Bei

Kapitel 4 wurden 2 Anträge der Genossin
Schaffer angenommen , von welchem der

erste di « LandeSkommiflirmen »beauftragt , die

Frage der Subventionierung von

eigenen Fortbildungsschulgebäu¬
den und eigenen Lehrwerkstätten zu studieren
und der zweite di « Novellierung der

Gewerbeordnung verlangt . , -

Heute wird die Debatte über hie Kapitol
Gesundheit und soziale Fürsorge abgeführt
werden .

Mehlvorlage lm Senat .

Prag , 6. November . Programmgemäß er¬

hielt heute der Senat die Mehlmischungsvorlage ,
di « den Ausschüssen mit 24stündiger Frist zuge -

wiesen wurde . Morgen nachmittags wird die

Debatte im Plenum abgeführt werden .

a Auf der heutigen Tagesordnung stand die

Berstaatlichung zweier Lokalbahnen bfi Preß -
bnrg . In der Debatte kam eS zu einem bemer¬

kenswerten Zwischenfall , als em Mitglied der

Koalition , der tschechische Nationalsozialist
MaruSak, - in sichtlicher Erregung die Per¬

sonalpolitik der Staatsbahnen kritisierte und die

hohe Bürokratie auf das heftigste angriff . Dem

Parlament warf er vor , daß es von seinem Kon¬

trollrecht nicht Gebrauch mache, sondern di «

Bürokratie schrankenlos wirtschaften lasse . Das

hatte ein « Replik des Referenten zur Folge ,
worauf MaruSak noch einmal antwortete . Die

Berstaatlichungsvorlage wurde sodann ange -

Monttttttt .

Nächste Sitzung morgen , Freitag , 13 Uhr .

I « Budgetansschutz des Senates wurden

Mittwoch über Antrag des Berichterstatters
Stodola die Staatsrechnungsabschlüsse der Jahre
1828 und 1929 genehmigt . Eine längere Debatte

entspann sich über die Behandlung der vom Ple¬
num dem Budgetausschuß . seinerzeit zugewie¬
senen Resolutionen , die bei der Beratung über

daS Budget im Plenum eingebracht wurden . Es

wurde Kritik geübt daran , daß diese Resolutio¬
nen zu spät im Bndgetausschusse zur Verhand¬

lung kommen . Nach längerer Debatte wurde

dann eine Einigung in der Weise erzielt , daß
die Referenten der bezüglichen Kapitel hcs Vor¬

anschlages bei ihren Referaten über diese Reso¬
lutionen berichten .

Ueber -

i
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Agrarpolitik geltend . Auch braßte er sich ein - wegs unsere Billigung .
Die Prämiierung der Unwirtschastlichkeit d«r
Rrstgutsbefitzer mit neuen Millionenbeträgeu
ist vor der arbeitenden Landbevölkerung nicht

zu veranworten !

Auch aus nationalen Momenten ' werden deutsch. '
Kleiwbodenbewerber immer wieder benachteiligt .
Redner illustriert dies mit dem Hinweis auf di «

Vorgänge in Prahlitz in Südmähren , wo deutsche
Kleinbodenbowerber auf dem Umwege über ein «

tschechische Pachtgenoffenschaft nur ganz unzureichende
Zuteilungen erhielten . Bei der Wälderreform
müssen wir neuerdings Beschwerde führen über di «

bisherige Mißachtung der Gemeindean¬

sprüche . Mau möge endlich eine klare Antwort .

geben , ob di « Gemeinden Aussicht aus Befriedigung
ihrer bescheidenen Ansprüche haben .

Redner appelliert an das Bodenamtspräsidium
sowie a « den Landwirtschaftsminister , bei der
Wälderreform das Unrecht wenigstens teilweise
gutzumachen , welches bei der landwirtschaftlichen
Bodenreform an den Gemeinden begangen

wurde .

Wenn dos Bodenomt nach d«r Bodenreform sein «
Tätigkeit auf anderen Gebieten fortsetzetz will ,

braucht es das Vertrauen auch der deutschen Be -

vMerumg . Dieses Vertrauen müßte es sich erst
verdienen .

Auch gegenüber der staatlichen Güter -

verwaltung besitzt das Parlament nur den

Schein eines Kontrollrechtes . Di « verstaatlichte ^
Wälder können nicht allein eine EinnabmSq ' . lelle

für den Fiskus sein, sie haben auch «ine groß «
soziale Bedeutung für die Bevölkerung ihres

Bereiches . Bei der Verwaltung der StaatswAder

möge auch auf das Bedürfnis der BevölkeruiP aus

Futter und Weid « Möglichkeit an Rücksicht
genommen werden . Besonders im Böhmerwold

wäre es «ine große Erleichterung , wenn den armen

Leuten Vas Recht auf Beerenpflücken ein¬

geräumt - würde , welches im benachbarten bayrischen
Staatswald ohne weiteres gewährt wird .

Wir fordern , daß die von der Arbeiterschasr

schwer erkämpften Kollektivverträge auch von d«r

Staatsforftverwaltung anerkannt werden .

Feierlich muß davor gewarnt werden , daß sich di «

Beamten der staatlichen Forswerwaltung etwa in

nationalen Kainpfvereinen betätigen und dabei das

Verhältnis des Staate « zur Grenzbevölkerumg vrr -

giften .

Die chnistlichsoziale Presse urnb,
em Teil der liberalen , der sich von den Dreck - !

schleusen des Herrn St . arhemberg infor¬
mieren läßt , berichten über die „ Waffen¬
funde " bei der . Haussuchungsaktion in Oester¬
reich . Demgegenüber muß neuerlich betont wer¬

den , daß die große Aktion , bei der an einem Tage
sämtliche Parteisekretariate und Parteihäuser der

österreichischen Arbeiter , außerdem Rathäuser
und Feuerwehrdepots , Privatwohnungen und

Turnsäle durchsucht wurden , das großartige Er -

2V Gerettete .

Millsield ( Ohio ) , 6. November . Obwohl das

Rettungswerk in Millsield durch Gase stark be¬

hindert wird , gelang es doch , 26 Bergleute lebend

zu bergen . Zwanzig von ihnen befanden sich jedoch
in einem so bedenklichen Zustande , daß sie zunächst
im Bergwerk zurückgelassen werden mußten . Die

übrigen sechs wurden dem Krankenhaus zugeführt .
Nach den vorläufigen Feststellungen ereigne¬
ten sich mindestens zwei Explosionen .

Bisher 94 Lote gezählt .

Athens ( Ohio ) , 6. November . Offiziell wird

be ' anntgegebcn , daß auf der Millfield - Grube bis¬

her 94 Tote gezählt wurden .

, > , ar r I — J “ • » ! « « , « » » »st. Der

— - - — , n J 0 * ' ’evnen
. i politisierende Katholizismus rüstet in Oesterreich

trag , auch bei der Heunwehr Waffen zu suchen! I zu . einer Bartholomäusnacht größten Stils !

Ebenso hohen in Wiener - Neustadt die sozial¬

demokratischen Vertrauensmänner ohne Erfolg
der Gendarmerie die Waffenverstecke der Heim¬
wehr mitgeteilt . Waffen werden nllr bei der ver¬

fassungstreuen republikanischen Arbeiterschaft ,
nicht bei den Fafcisten gesucht !

In Kapfenberg wurde in den letzten Tagen
«in « Sturmtrupp « von achtzig Mann gebildet
und in drei Unterabteilungen eingeteilt . Die

erst « Abteilung ist die Geschützabtei -
lung . Sie besteht aus vierzehn Mann ; ihr
Kommandant ist der Ingenieur Kühlhammer .
Die Abteilung verfügt über zwei Infanterie¬
geschütz «, vierundzwanzig Granaten und

acht Kartätschen .
Di « zweite Abteilung ist di « Maschinen¬

gewehrabteilung , Ihr Kommandant heißt
Seifert . Sie verfügt Mer vier Maschinen¬
gewehre , und zwar drei österreichisch « und ein

reichsdeutsches .
Di « dritte Abteilung ist der Deutsch «

Turnerzug . Er besteht ans vicrunvzwanzig
Mann , denen sechs Maschinengewehre
ansgcfolgt wurden .

/ Im Böhlerwerk in Kapfenberg werden

tveitere Borbereitungen zur Ausrüstung der

Heimwehren getroffen . Zwei Arbeiter arbeiten

in der Schlosserei daran , alte Maschinen¬
gewehr « gebrauchsfähig zu machen .
Andere Arbeiter verkleiden ein Laftanto
mit Stahlblech von acht Millimeter , da¬

mit es als Panzerauto verwendet werden
könne . Dieses Anto soll mit zwei Maschi¬
nengewehren armiert tverden . Im
Laboratorium des Böhlerwerkes wurden einig «
Bomben mit Blausäure gefüllt . In
den letzten Tagen wurde beobachtet , daß schwer¬
beladene Autos des BöhlerwAckes nach Spital
am Semmering und nach Mürzhofen abge -
gangcn sind ; es besteht die begründete Ver¬

mutung , daß auf diesen Autos Waffen und

Munition geführt wurde » .
Die Heimwehren und die mit ihnen ver¬

bündete christlichsoyiale Partei bereiten in Oester¬
reich den Bürgerkrieg vor . Sie haben nicht
nur Gewehre und Maschinengewehre , sondern
Geschütze und Gasbomben in Bereit¬

schaft um die Arbeiter niederzuschießen . wenn
die Wahlen nicht nach Wunsch ausfallen , lind
die österreichischen Bischöfe segnen - diese Räuber¬

wirtschaft . Kein Wunder , daß führende Katho¬
liken , wie der Dr . Aurel Kol na i , der leitende
Redakteur , des katholischen Blattes „ Schönere
Zukunft " , der Sozialdemokratie beitreten ! Heute
weiß jeder , daß in Oesterreich nur bei der

>Sozialdemokratie der Wille zum inneren Friedqi

Wer Met zum Bürgerkrieg ?
Die Blutchriften und ihre Waffenlaqer .

er pflichtgemäß di « notwendigen Vorbereitun¬

gen znm Schutz « der gesetzlichen Ordnung

gegen die steirische » Putschisten getroffen hat .
Da erzählt di « Jnterpellation der Abgeord¬
nete » Hedorfer « nd Genoflen , daß der Herr
Bundesführer der Heimwehr , Starhembcrg , in

demselben Augenblick , in dem er in ganz

Oesterreich bei de » Arbeitern Waffen suchen

läßt , Kriegsmaterial auf der ' Donau seinen
oberösterreichischen Starhemberg - Jägern schickt!

Als bei den Arbeiter « in St . Pölten Waffen

Bier weMl sitze Bergarbeiter
Vers hättet .

Hamm , 6. November . Auf der Zeche „ Rad -
bod " bei Hamm hat sich, wie erst jetzt bekannt

wird , Dienstag früh ein folgenschweres Gruben¬

unglück zv ^etragen . Durch herabstürzende
Gesteinsmassen wurden vier Berg¬
arbeiter verschüttet . Den sofort in Tätrg -
keit getretenen Rettungsmannschaften gelang es

nach kurzer Zeit , die Verunglückten zu bergen . Bei

einem Bergmann war der Tod jedoch
bereits eingetreten , während die übrigen
Verschütteten zum Teil lebensgefährliche
Verletzungen davongetragen haben . Die

Verletzten wurden dem Krankenhaus zugeführt .

Der Tod rast durch die Stollen .
150 tote amerkanische Bergarbeiter .

Athens ( Ohio , U. S . A. ) , 5 . November . In der benachbarten Ortschaft
Millsield ereignete sich in der der Sunvah Creek - Kohlengesellschaft gehörigen
Kohlengrube eine Schlagwetterexplosion . Zur Zeit der Explosion waren 860

Bergleute eingefahren , von denen etwa die Hälfte bisher ge¬
rettet werde « konnte . Unter den Gerettete « befinde « sich zahlreiche Ver¬

letzte . Die Grnbe fleht in Flamme » . 165 Bergleute find 1 « der

brennenden Grube cingeschlaflen . Unter den Eingeschloflenen befindet sich auch

der Präsident der Kohlengefellfchaft , Titus . Die Explosion erfchfltterte die

ganze Umgebung . Zahlreich » Frauen und Kinder eilte « angflerfüllt zum Schacht¬

eingang . Das Rettungswerk wurde sofort in gröfltem Umfange eingeleitet .
Aus weitem Umkreis find Aerzte und Sanitätsmannschaften angefordert worden .

Die Bergiwfpektion teilte nach Besichtigung der von der Schlagwetterexplosion
betroffenen Kohlengrude mit , dass 150 Bergleute ums Lede « gekommen
find . An der Haltung vieler Toten war z « erkennen , das ; sie verzweifelte An¬

strengungen gemacht hatte « , den todbringenden Gasen zu entfliehen . Zehn Tote

wurden in der Nähe des Eingangs und d ? r Ventilation gefunden , wo sich offen¬

bar das Explostonszentrnm befindet . Die der Explosion znm Opfer gefallenen
Beamten der Sunvay Creek - Kohlengesellschaft hatten gerade mit einigen Gästen
eine Besichtigung des Bergwerks unternommen .

' wvjiuiuenwrrane ver MU « zum inneren Mieden

gebnis gezeitigt hat , daß rund tausend Gewehre gesucht wurden , wollte der Bürgermeister Schnofl | und zur Abrüstung vorherrscht , daß aber von der

und ein paar tausend Schuß Munition gefunden derkk Gendarmeriekommandanten mitteilen , wo Kirche, de « Christlichsozialen und den Heimwehr -
wurden . Die 2700 ' Gewehre , die man in Wiener - die Heimwehr ihre Waffen versteckt hat . Der banditen das schlimmste zu befürchten ist.

Neustadt gefunden " hat , waren in keinem Kommandant antwortete , r *
- - — - - - -

Geheimlager auf bewahrt , sondern in einem

städtischen Depot , zu dem man nur mit zwei

Schlüsseln gelangen konnte, , deren einen der

sozialdemokratische Bürgermeister und deren

andern der christlichsoziale Vizebürgermeister
besaß . Es waren Waffen aus dem Burgenland ,
die kein Parteibesitz , sondern öffeMliches Eigen ¬

tum waren . Selbst die „ N. Fr . Presse " erklärt ,

daß die Entwaffnungsaktion Starhembergs er -

gebnislos verlaufen sei.
Wer aber in Oesterreich wirklich zum Bür ¬

gerkrieg rüstet , das läßt sich aus zahlreichen
älteren und neueren Dokumenten sehr deutlich
erweisen . Bekanntlich haben die sozialdemo ¬

kratischen Abgeordneten in der Sitzung des

Tiroler Landtages vom 17 . September 1929 an '

den Landeshauptmann die Anfrage gerichtet, wie

es sich mit den Wasfendepots in Tirol verhält ,
von denen der frühere Bundeskanzler Seipel in

einem Interview gesprochen hat . Der Landes ¬

hauptmann erwiderte :

. . . ' Ans solchem Material habe « sich in der

Tat Depots gebildet , die in Verwahrung
der Landesregierung und ' der ihr nnter »

ftellten Organe find . . .
Wen » Sie mich nun fragen , in welchem Ver ¬

hältnis diese Waffen z « den Heimatwehre «
stehen , so kann ich Sie daraus verweisen , daß die

- Heimatwehr «ine legale Organisation ist

ruw auf Grund ihrer Satzungen sich der Regie ¬

rung zur Unterstützung der gesetzlichen Kräfte zur

Verfügung gestellt hat . Sollte nun der Fall wieder

eintreten , daß die Landesregierung vor dir Not ¬

wendigkeit gesetzt ist , zur Unterstützung der regu ¬

lären Kräfte notpolizeilich « Formattonen aufzu ¬

bieten und fir mit den Rechten einer öffentlichen

Wach « auszustatten , dann würde ich nicht

zögern , di « erwähnten Depots znr

Ausrüstung heranzuziehen .

Der chriftlichfoziale Landeshauptmann hat ,

also in offener Sitzung zugegeben , daß er über

Waffendepots verfügt iw daß er sie der Heim-
wehr zur Verfügung hält ! Neues Material
kann man den Interpellationen . im Wiener

Landtag entnehmen .
Da ist in der Anfrage der LandtagSabge -

ordnete « Nachtnebel « nd Genosse « erzählt
worden , wie die steirischen Heimwehr ««
Artillerieabteilungen aufstellen , mit Blausäure
gefüllte Bomben gegen die „Marxisten " , gegen
die Arbeiter , gegen eigene Volksgenossen aus ¬

rüsten , Panzerwagen gegen eigene Volks ¬

genossen bereitmachen ! Da berichtet die An ¬

frage der Landtagsabgeordneten Nachtnebel
und Genossen , was Oesterreich bisher nicht
erfahren durfte , während das ganze Ausland

es längst weiß : daß der steirische Heimwehr ¬

general Eliflen für den 19 . Oktober einen be ¬

waffneten Putsch vorbereitet hatte und daß
der Vizepräsident Pamer der Wiener Polizei -!

An Fremdkörper im Rechtsstaat .
Aoziawemateatifche Kritik zum Kapitel Landwirtschaft und Bodenreform .

In der Dienstagsttzung des Budgetaus - 1 befitzer gehen nun daran , den kleinen Leuten die

schusseS machte Genosse Jaksch bei der Ber - Pachtgründe wegzunehmen . Bei dieser Sachlage
Handlung . des Kapuels ,Landwirtschaftsmini - , findet die vom Bodemmtspräfidenten angekünvigie

sterium ' ^ _einige Forderungen sozialistischer gesteigerte Fürsorge für die Reflgntbesitzer keines -

gehend mit den Derhältniflen im " Bodenamt und

mit der sozialen Seite der Wälderreform . Nach ¬

stehend tragen wir seine Darlegungen auszugs ¬

weise nach :
Mr müssen zu klaren Perspektiven der Krisen ¬

bekämpfung , zu einer Abgrenzung des Aufgaben¬
kreises der Staatshilf « und der Selbsthilife gelangen .
Das landwirtschaftliche Forschungswesen ,
welches mit rund 20 Millionen dotiert ist, soll sich
nicht im der Bearbeitung von Spezialgebieten er ¬

schöpfen , sondern durch

Beobachtung von KonsmnbedürfniS « nd Markt ¬

entwicklung
dem Landwirt eine Führerin bei der Anpassung
an die Zeitforderungen sein . DaS landwirtschaftlich «
Schulwesen ist noch der alten Struktur der

Agrarwirtschaft vor der Bodenreform angepaßt . Di «

Frequenz der mit einem Betrag von 23 . 5 Millionen

reichlich dotierten Fachschulen ist ungenügend , weil

der Schulbesuch für den kleinbäuerlichen Nachwuchs
zu teuer ist. Mn « demokratische Dezentralisierung
des Fachschulwesens sowie seine Verbindung mit

der praktischen Landeskultnrarböit wär « notwendig .
Redner urgiert firner die

Demokratisierung der Landeskulturräte ,

neuer » » - des gesetzlichen Pächterschutzes ,
schrittlich « Reform bes Jagdrechtes

durch Beseitigung der Eigenjagdrechte und

' ragung der Jagd an die Gemeinden .

Zum Voranschlag des Bodemamtes muß

scstgestellt tverden , daß dieses Amt im seiner heuti ¬

gem Struktur ein Fremdkörper in der demokratischen
Berwaltungsorganisattom ist .

Faktiscĥ existiert Weber ei « Kontroll - noch

Mitbestimmungsrecht d«S Parlaments bei

Durchführung der Bodenreform .
Ter seinerzeit eingesetzt « parlamentarische Berwal -

tungSauSschuß ist schon längst eine ungesetzliche
Rumpflörperschaft geworden . Dieser ex lex - Zustand
im Bodenamte bedeutet «in schweres Unrecht an

den MinderheitSvökkem . Di « Bürokratisierung der

Bodenreform schadet der ' Sache selbst, denn die

sozialen Grundprinzipien ' dieser Aktion geraten

immer mehr ins Hintertreffen . Redner illustriert
die unsoziale Durchführung der Boden -

refornr im deutschen SiMungsgsbiet « durch An »

wazsnclcii Pniza ) vorvcrcucl yairc uno vag i rührung einiger Fälle , wo auch di « Zlvangspacht -

_
" gründe der Kieinbelverber den Rastgutbeptzern inS

direktion deshalb davongejagt worden ist , weil Eigentum zugeschlagen wurden . Diese Restguts -
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Das Nachspiel zur Luitschlifkatastrophc .
Tas Rätsel von Beauvais ist noch nicht gelöst — Der Zeugenaufmarsch vor dem englischen
Untersuchungsausschuß — Die Schilderung der Urberlebenden — Di « überhetzte Abreise .

— In Erwartung Eckeners .

Tagesneuigkeite «.
14 Prozent Dividende .

Als di« fürchterliche Katastrophe über Altdorf
herrmbrach , di« SW To! « sorderi «, !x> schrieb di«
„Deutsche iSergwarkrzeitiHii - , daß auf di« Divi¬
dende dat Unglück ohne Eiufluß bleibe, La bis
» um Aohre ItUL dir llprozrniige Dividende garan -
keert f «. .

Flamme » schlagen aus dem Schacht ,
Schachthaus stürzt in Schutt und Scherben .
Drunten in der Grubennacht
Rast der Tod und sät Verderben .

Tja , wenn auch di « Grube brennt !

Sicher sind 14 Prozent !

Menschen frißt die heiße Glut ,
Frißt zweihundrrtsechzig Herzen .
Mensche « wälzen sich im Blut ,

Menschen winden sich in Schmerzen ,

Tja , wen » auch die Menschheit flennt :
Sicher find 14 Prozent !

Kohle ! Kohl « ! Immer ra « !

Preßlusthämmer in die Hände !

Abkehr , wer nicht schuften kann !

Tempo ! Tempo ! Dividende !

Tja , da find wir konsequent :
Sicher find 14 Prozent !

Was ? Du knurrst ? Zu wenig Lohn ?
Schwere Arbeit ? Schicht verkürzen ?
Mundgehalten ! Keinen Ton !
Sollen den « die Kurse stürze «?

Tja , was man so Wirtschaft nennt :

Sicher find 14 Prozent !
Victor «alixotvsti .

Lpfertod eines Eisenbahners .
Mähr . - Ostrau , 6. November . Am Bahnhof

der Ostrau - Friedländer Bahn in Friedland a.

d. Ostrawitza ereignete sich heute ein tragisches
Unglück . In Friedland kreuzen sich gewöhnlich
die Züge von Hullein und Ostrau . Heute um
9 Uhr früh wollte eine Fran in den nach
Ostrau fahrenden Zug einsteigen , bemerkte aber

nicht , daß auf dem Geloise , das sie überschrei¬
ten wollte , « in Zug herankam . Der Stations¬

beamte Malura , der die Gefahr sah , sprang
hinzu und riß die Frau vom Geleise fort .
Dabei siel er jedoch selbst gerade vor die her¬
ankommende Lokomotive . Sein Körper wurde

im wahrsten Sinne des Wortes zerrissen .

Ein Arbeitsloser erschießt Frau und
vier Kinder .

Motiv : Eifersucht . — Ursache ; Rot .

In M a l i n o w a bei Rakonitz erwürgte der

33jährige arbeitslose Maurer Josef Pitter -
m a n n seine vier kleinen Kinder , erschoß seine
Frau und versuchte dann Selbstmord . Pitter -
mann und seine ' Frau hatten in zehnjähriger ,
glücklicher Ehe , in der vier Kinder geboren wur¬

den . miteinander gelebt , bis der Maurer arbeits¬

los wurde . Um die Not in der Familie zu lin¬

dern , ging die Frau des Maurers in Dienst zu

dem dortigen reichen Bauer Hejda . Zwischen
der jungen , hübschen Frau Pittermanns und dem

reichen alten Junggesellen Hejda entwickelte sich
ein Liebesverhältnis , das Pittermann rasend vor

Eifersucht machte . Immer wieder machte er

seiner Frau Vorwürfe , schlug sie und drohte ihr ,
sich fuvchtbgx zü rächen . Dienstag war er wieder

allein mit den Kindern und erwartete verr -

geblich seine Frau . Er schlang aus einem

Strick und einem Kinderstrumpf ein Seil und er¬

würgte damit seine Kinder . Dann ergriff er seinen
Revolver und eilte zu dem Gehöft des Hejda . Hier
begann er auf das Tor loszutrommeln . Hejda be¬

obachtete ihn und floh durch ein Fenster in der

Hinterfront nach Petrowitz , wo er die Gendarmen
benachrichtigte . Unterdessen war Pittermann in

das Gehöft eingedrungen . Er jagte seine
Frau auf den Hof und schoß ihr dort eine

Kugelin denRücken . Die Frau stürzte , töd¬

lich verletzt , zu Boden . Pittermann nahm sie auf
die Arme und trug sie in seine Wohnung , wo er

sie ins Bett zu den erwürgten Kindern

legte . Dann schoß er sich eine Kugel in die

Schläfe . Als die Gendarmen eintrafen , fanden

sie die Kinder bereits tot . Die Frau

röchelte noch , starb aber kurz darauf . Rur den

Mörder konnten sie noch lebend ins Krankenhaus

nach Rakonitz bringen . Am Morgen wurde Pitter¬

mann verhört . Er gab an , daß ihn die Eifersucht

zu seiner Tat getrieben habe .

Mißglückter Versuch mit einem
Wasserfahrrad .

London , 6, November . ( Reuter . ) Der fran -
zö fische Sports mann Savard , der am

9. August aus Neuillt ) sur Seine mit einer „ Nau -

tilette ", einem Apparat , der eigentlich ein Fahr¬

rad auf Schwimmern ist , in See ging und bis

nach England kommen wollte , hat sein Ziel nicht

erreicht . Savard fuhr zunächst durch die Seine

ins Meer , und folgte dann der französischen Küste .

Schon hier hatte Savard unterwegs einige

gefährliche Unfälle . Er gelangte jedoch

bis Calais , von wo er heute mittags nach Dover

weiterfuhr . Er hatte beinahe schon die englische

Küste erreicht , da wurde das Meer so stürmisch ,
daß die „Nautilette " den Wellen nicht widerstehen
konnte . Savard ließ einige SOS - Raketen

steigen . Als diese an der Küste bemerkt wurden ,

eilte der „Nautilette " ein . Kutter zu Hilfe , der den

mit seinem zerbrechlichen Wafferbhciile auf

London , 6. November . ( Eig . Bericht . ) Seit

einer Woche tagt der englische Untersuchungsaus¬
schuß , der die Ursachen der Luftschiffkatastrophe fest¬
stellen soll. Bis heute ist das Ergebnis gleich Null .

Ein Zeuge nach dem andern marschiert auf : Inge¬
nieur «, Direktoren und Angestellte der Luftschiff -
führtswerft . Di « drei Ueberlebenden der . Kata¬

strophe schildern noch einmal die nächtliche Fahrt
von London dis Paris , den Absturz , die Stunden

der Rettung , das Jammern der Sterbenden und das

Grauen der Trümmer . Dokumente werden verlesen ,
Briefe und Wetternachrichten ; auch der französische
Wilddieb tritt auf , der als einziger den Absturz des

Luftschiffs aus nächster Nähe sah . Im Gerichtssaal
hängt «in Modell von „ R. 101 " , die Konstruktions¬
pläne liegen auf , di « Zeichnungen für die Vergröße¬
rung des Schiffes , die Regierung hat alle ihr zur

Verfügung stehenden Schriftstücke dem Gericht über¬

geben : di « Ursachen der Katastrophe liegen jedoch
nach acht Tagen ebenso im Dunkel wie zuvor .

Di « Wissenden find tot !

Jene , die Auskunft geben könnten , sind tot , und

die Ueberlebenden sind auf Vermutungen angewie¬
sen . Das ist jedoch sicher : England wollt « der briti¬

schen Reichskonfevenz ein « Probe seiner flugtechni¬
schen Leistungen geben . Die in London versammel¬
ten Vertreter der Uebers «estaaten sollten sehen , wie

eng dos Mutterland mit den Dominons durch den

Luftweg verbunden ist, wie schnell die räumlichen
Entfernungen überwunden werden können . Des¬

halb auch der Jndienflug vom „ R. 101 " zur Zeit der

britischen Reichskonferenz , und darin scheint » ns

dem Meer erschöpft umher treib en¬

den Sportsmann an Bord und seine „ Nau¬
tilette in Schlepptau nahm . Drei Kilometer von

Dover entfernt riß das Seil , an dem die „ Nau¬
tilette " geschleppt wurde , und sie ging unter .

Die „asiatische Cholera " . Während der

gestrigen Sitzung der böhmischen Landesver¬

tretung gab auf Grund einer Interpellation Dr .

Kulhavys Vizepräsident 8rom eine Erklärung
ab, wonach die sensationell ausgemachten Mit¬

teilungen des gestrigen „ Poledni list " ( eines
Organs Stkibrzzys ) über einen Fall von asiati¬
scher Cholera in Prag , vollkommen aus der Luft

gegriffen sind und daß sofort veranlaßte Unter¬

suchungen ergaben , daß jede Gefahr für Prag
ausgeschlossen ist .

Der Bau des tschechoflowakifchen Großsen¬
ders . Das Gebäude des tschechoflowakifchen Groß¬

senders ( 60 bis 120 Kilowatt ) in L i b I i tz bei

Böhmisch - Brod wurde soeben fertiggestellt . Auch
die Maschineneinrichttrng steht in den Pariser
Werkstätten bereit und wurde in den letzten

Tagen in Paris seitens der Vertreter unserer

Postverwaltung übernommen . Nach Ueber -

führung dieser Maschinen in die Tschechoflo -
wakei wird noch in diesem Monat mit deren

Montage und dem Bau der Antennenmasten be¬

gonnen werden .

Ueberschwemmungen . Der Frankfurter
Oder Pegel zeigte Donnerstag vormittag
einen Stand von 5 . 32 Meter . Damit ist der

höchste überhaupt bekannte Was¬
serstand der Oder aus dem Jahre 1865 mit

5 . 34 Meter jetzt erreicht worden . Im Laufe des

TageS dürfte er sogar noch überschritten
werden . Die Hochwasserschäden n « hmen immer

größeren Umfang an . Einige Fabriken
mußten stillgelegt werden , da in den

Kesielräumen Wasser sicht . Auch zahlreiche
Straßen sind überflutet und können

nur noch auf Brückenstegen überschritten werden .

An anderen Stellen wich ein Fährbetrieb mit

Handkähnen aufrechterhalten . Die Zahl » der

Wohnungen , die geräumt werden müssen,
nimmt ständig zu . Reichswehr und technische Not¬

hilfe sind eingesetzt , um die schlimmsten Schäden

zu verhüten . Da sich der Sturm etwas gelegt

hat . dürften die Dämme im Ueberschwemmungs -
gebiet gehalten werden . — Sehr kritisch ist die

Lage im Großkraftwerk Finkenheero . Schon

Mittwoch stand dort der Kesselraum zum Teil

unter Wasser . Trotzdem hofft die Direktion , den

Betrieb aufrechterhalten zu können . Das Gerücht ,

daß der Oderdamm bei Görlitz gebrochen sei, hat

sich als unzutreffend erwiesen . Dagegen ist bei

Beeskow ein Damm gebrochen , so daß die Fluten

die Tongrube der Dampfzregelei in Cossenblatt
erreicht haben . In wenigen Minuten war die

Grub « ersoffen , obwohl die Einwohner¬

schaft in achtzehnstündiger Arbeit versucht hatte ,

einen Notdamm zu errichten . Die Ziegelei ist still¬

gelegt worden . — Infolge der seit Togen an¬

dauernden Regenfälle sind in Transdanu¬

bien der Marcan sowie seine Nebenflüsse und

der Fluß Raab aus den Ufern getreten . Das

Tal des Marcan ist vollständig überschwemmt .
Die Felder stehen in großer Ausdehnung unter

Wasser .

Mit einem halbe » Milliönchen verschwun¬
den . Aus Budapest wird gemeldet : Der Hilfs¬
notar in Darog , Ludwig C s i r w « i n, hat

aus der Gemeindekaffe 70 . 000 Pengö ( 420 . 000 K)
entwendet und ist damit ins Ausland geflüchtet .
Die Erhebungen ergaben , daß gleichzeitig mit

ihm eine junge russische Frau aus der

Gemeinde verschwand , die vor nicht langer Zeit

nach Darog gekommen war und mit dem Csir -
wein befreundet gewesen ist . Man vermutet , daß

sie eine S o w j e t s p i o n i n gewesen sei. Die

Budapester Polizei hat sich an die Prager Poli -

das Hauptübel und vielleicht di « Ursache der Kata¬

strophe zu liegen . Man irahm keine Rücksicht aus
Wetter und Wind , man besaß nicht genügend Er¬

fahrung für «ine solche Riesenreife .

, Der fehlende Probeflug .

Es war nicht einmal Zeit für « inen entsprechen¬
den Probeflutz . Es mag sein , daß das Luftschiff , als

es den Kanal überflog , zu viel Ballast hatte , daß

die in der Unglücksnacht niedergehenden Regemnas -
sen das ohnehin überladene Schiff niederdrückten und

manöverierunfähig machten . Es mag sein , daß die

Gasballons undicht wurden und den Explosivstoff
quSströmen ließen , der sich dann entzündete und in

wenigen Minuten den Luftriesen bis zum Eisen¬
gerippe ausbeannten . Es mögen sogar verschieden «
dieser unheilvollen Tatsachen zusammengewirkt
haben , von denen jede einzelne allein genügt hätte ,
den Untergang herbeizuführen . Die Hauptschuld
scheint uns jedoch in dem durch politische Rücksichten
erzwungenen Jndienflug zu liegen , so daß diese
Uebevseefahrt in jedem Fall « zu einem Vabanque¬
spiel werden mußte .

Was wird Eckener sage « ?

Daß es möglich ist , große und tagelange Luft -
schiffreisen zu bewerkstelligen , beweisen di « Fahrten
des deutschen Zeppelin . Sein Kapitän , Dr . Eckener ,

ist in London als Sachverständiger geladen , und seine
Aussage wird mit großer Spannung erwartet . Viel -

leicht ist sein Urteil das einzig hieb - und stichfeste
und was er sagt , wird wahrscheinlich für das Unter ,

suchungsergebnis entscheidend sein. Kann aber selbst
Eckener mchr geben , als Vermutungen ?

zeibehördc gewendet , die beiden , von denen sie
vermutet , daß sie sich nach der Tschechoslowakei
gewendet hohen , falls sie dort eintreffen sollten ,
zu verhaften .

Wunderhonorar des Wunderkindes . Die

„ National Bwadcasting Company " in Amerika
hat dem Wunderkind Ajehudi M a n u h i n für
ein Konzert von zwanzig Minuten Dauer ein

Honorar von 25 . 000 Dollar < ausbezahlt , d. s.
1250 Dollar für die Minute , also mehr , als der

Zar von Rußland verdient hat , der bekanntlich
vor dem Kriege das größte Einkommen der Welt

hatte .

Ein Zeitdokument . Im Protokoll der 99 .

Borstandssitzung der Wiener Aerztekäm¬
me r am 30 . September 1930 liest man :

Anbote zum Verkauf des eigenen
Körpers für wifsenfchaft,liche Zweck « .
In jüngster Zeit laufen häufig Gesuche von Per¬

sonen rin , die ihren Körper für wissenschaftliche
Versuch « gegen Entgelt zur Verfügung stellen

wollen . Diesen Gesuchstellern wurde bedeutet, ' daß
die Verwendung von Menschen für wiffenschastliche
Versuche , welcher Art immer , nicht in Frage
kommt .

Erschütternd di « Vorstellung , daß Mitmen¬

schen in Not und Verzweiflung ihr « letzte Hoff¬
nung darauf setzen , ihren Körper ms Experimen¬
tiermaterial verkaufen zu können !

Wilhelm stiftet 20 Mark für Alsdorf . Wie

von der Generalverwaltung des exkaiserlichen
Hauses in Berlin bestätigt wird , wurden aus

Doorn 20 Mark nach Alsdorf übersandt , und

zwar mit der ausdrücklichen Bestimmung , daß
für das Geld ein Kranz gekauft werden solle ,
der am Grabe eines dortigen Patenkindes des

Exkaisers niedergelegt werden soll «! An den

Bürgermeister von Alsdorf selbst hat Wilhelm ,
der zumindest dreihundertfache Millionär , ein

Beileidsschreiben geschickt . Run soll der Kranz
nur 18 Mark gekostet haben . Gerüchten zu¬

folge soll nunmehr von Doorn aus ein Schrei¬
ben nach Alsdorf unterwegs sein , in dem in

großzügiger Weise verfügt wird , daß di « rest¬
lichen 2 Mark an den Hilfsfonds der Opfer von

Alsdorf zu überweisen sind .

Amerikanisch« Sprach ' — schwere Sprach ' .
Wie im Völkerkessel Amerikas , in diesem bun¬

testen Gemisch der Nationen, ' nicht nur alle von

den Einwanderern mitgebrachten Sitten und

Gebräuche , sondern auch di « Sprache all¬

mählich zersetzt und vermixt wird , dafür gibt
es schon vftle anschauliche Beispiele . Ein Leser
der „Arb. - Ztg . " sendet ihr nun den folgenden
Ausschnitt , den er einer angesehenen deutsch¬
amerikanischen Tageszeitung ent¬

nommen hat :
Wanted .

Salesman uns zu repräsentieren in eine

altetablierte Company des Ostens , welche vier¬

zehn Jahre Geschäft tut in St . Louis . Mutz
die folgenden Qualifikationen : Alter 26 bis 40

Jahre ; verheiratet ; in St . Louis wohnhaft
mindestens fünf Jahr «; mutz gut bekannt sein ;
muß ehrlich , sparsam und fleißiger Arbeiter sein ,
der unsere Instruktionen befolgt . Der so quali¬
fizierten Person offerieren wir eine permanente

Connection , welche 3500 Dollar das Jahr be¬

zahlt . Man sehe Mr . Crowmer , 1511 Arcade

Building .
Dieses wüste Gemisch von unarammatikalischen
deutschen und englischen Sprachbrocken ist weder

für einen Engländer noch für einen Deutschen
leicht verständlich . Es handelt sich in dem In¬
serat um nichts andres , als daß eine Firma
für die Stadt Saint - Louis einen Platzvertreter
sucht und ihm , wenn er was taugt , eine dauernde

Anstellung ( eine „ permanente Connection " ) ver¬

spricht . Derselbe Durchdringungsprozeß , den

sich in Amerika die deutsche Sprache durch die

englische gefallen lassen muß , vollzieht sich, wenn

Born Rurrdlunl .
Samstag .

Prag : 11. 13—12. 00 Schallplatwn . 18. 25—16. 55 Dcrr 1 sch e
Sendung : Prof . Dr. E. Mein , Prag : Fritz Reurer . Akruelli
Stunde . 19. 20—19. 45 Spanische Lieder . 20. 00—21. 00 Konzen der
Ischech. Philharmonie . — Brünn : 11. 15—12. 00 SchallPlsr ^enW
18. 20—18. 55 Deutsche Sendung . Vita d' Origa . Opernsänge - r
rin und E. Guih , Opernsänger ; Arien und Lieder . 19. 20—19. 40>
L. Blech: Der galant « Abbe ; LiederzyttuS . — Mähr. - Ottrau :
11. 00- 12. 00 Schallplatte ». 16. 30—17. 30 Jozzkonzert . 18. 00—18. W-
Schallplatte ». 18. 20—10. 15 Blasmusik . 22. 25—24. 00 Radrnstlm . —
Preßburg : 11. 30—12. 00 Unterhaltungsmusik (Schallpl . ) . 12. 30 b"S
12. 00 Unterhaltungsmusik (Schallpl . ) . 12. 30—13. 30 Mirtagskon «!
zerr. 13. 30—13. 45 Schallplatten . 16. 00—16. 30 UmarhalttrngSmufit
(Schallpl . ) . 18. 30- 18. 55 Blasmusik . — Köln: 24. 00—1. 00 Meisttlj
der Jazz (Schallpl . ) . — Leipzig : 20. 00 Tausendundeine Naebr »
Operette von Joh . Strauß . — München : 19. 30 Das deutsch«!
Volkslied in Oesterreich . — Wien: 19. 35 Arien - und Viedevkj
Abend. 20. 15 Virosie -Gitrnfla , komische Oper do» CH. Lecocq. —
London I : 19. 45 Konzert . 22. 15 Orchesterkonzert . — Mailand :
21. 00 Tuvandot , Oper von Puccini . «— Moskau : 20. 30: Konzerts

auch in abgeschwächtem Maße , natürlich auch!
umgekehrt bei der englischen Sprache . Borläu - i

fig wirkt dieses wirr « , scheinbar regellose Durch «
einander noch häßlich und lächerlich , aber . iui >
alledem wächst schließlich eine vollkommen »

neue Sprache , und es mag wohl s«in , daß
man in hundert Jahren am«rikanisch so shste - j
matisch lernen müssen wird , wie heut « englifchi
— und es wird was völlig andr « s sein .

Das Pichttrn « Zeitalter . Die Welt «rzeugung an?
Papier ist im letzten Jahrhundert immer höher g«4
stiegen . Während - sie 1800 nur 10 . 000 Tonnen b«4
trug - hätte sie sich nach 50 Jahren verzehnfacht , 1900 *
die Menge von 8 Millionen Tonnen , 1914 von?
10 Millionen Tonne » erreicht und ist 1927 auf 18 . 5*
Millionen Tonnen gestiegen . Zur Beförderung dieser »
Papiermenge wären 1,850 . 000 Waggons notwendig, »
di « einer Länge von 18 . 500 Kilometern entsprechen!
Ein Drittel oll dieses Papiers wird zur Herstellung «
von Zeitungen verwendet , fast ebensoviel als Packck
und Einschlagpapier . Weitaus den größten Papierck
verbrauch weist die Bevölkerung der Vereinig «
ten Staaten auf , wo auf den Kopf 69 Kilo-s
gramm jährlich kommen ; in England beträgt dem

jährlich « Papierverbrauch 37 , in Deutschland 26. 5,1
in der Schweiz 25, in Italien 9, in Rußland 3!

I und in Indien nur 1 Kilogramm .

Der Schuldner hinter den Wolken . Die Osloeri

Polizei macht Jagd auf einen Flüchtling im Flug-s
zeug, , der sich in den Wolken verborgen hält . Es *

handelt sich um den bekannten norwegischen Flieger - j
ingenieur Hellesen , der von Drontheim mit seiner «

Flugmaschin « entflohen ist , di « von den Gläubigern «
als einziges Aktivum betrachtet wird . Hellesen ist «
an verschiedenen Stellen an der Westküste gesehen »
worben , verschwindet aber stets in den Wolken . Diel

Gläubiger haben desto größere Angst um den Flücht - j
ling , weil die Maschine nicht versichert ist .

R«isezw «ck : Männerjngd . Bei der Paßrevisionf
eines aus Amerika in England ankommenden

Passagierdampfers entdeckten die Beamten zu ihrer !
Ueberraschung in dem Paß einer jungen Ameri - l
k a n « r i n unter der Rubrik „ Reisezweck " den Ver¬
merk ' „ Mämrevjagb " . Die junge Dame erklärte mit ;
bemerkenswerter Offenheit , es lieg « keineswegs ein -
Jrrtum vor , sie sei vielmehr in der Tat nach

Europa gefahren , um sich hier « men Mann zu!
suchen , und sie könne nicht «insehen , warum man ;
das nicht offen aussprechen solle .

Der Mensch als Antenne . In München wurde
ein seltsames Phänomen beobachtet . Ein Student

bastelt « am Radioapparat herum , um Nebengeräusche
zu beseittgen , die sich durch die Einschaltung der

Diathermieapparate im ärztlichen Ordinationszim¬
mer seines DaterS störend bemerkbar machten . Zu¬
fällig berührt « er dabei mit den Fingerspitzen den
Kontakt der Antenne . Da erklang Musik im Radio¬

apparat , obwohl die Leitung zur Antenne unter - '

brachen war . . Die Musik war ftei von Neben¬

geräuschen . Der Student entfernte die Hand vom
Kontakt und der Lauffprecher verstummte . Sooft
er jedoch den Kontakt mit den Fingern berühr « ,

begann die Musik von neuem . Das Phänomen
wurde untersucht und man gelangt « zu der Schluß¬
folgerung , daß der menschlich « Körper als Empfangs -
antenne wirke . Experimente ergaben , daß der mensch¬
liche Körper sein « Eigenschaft als Radioantenne be¬

sonders stark dann zeige , wenn man den Kontakt¬

stift zwischen den feuchten Lippen hält . Sogar Fern¬
empfang soll aus diese Weise ermöglicht worden sein .

Heroin - Marmelad « . In Hongkong wurde

an Bord des aus Singapo « kommenden italieni¬

schen Dampfers „ Hilda " Heroin in noch nie däge -
wesenen Mengen beschlagnahmt . Es handelt sich um
40 Kisten Marmelade , in die das Rauschgift hinein -
gemischt worden war . Der Kapitän der Dampfers

behauptet , nichts von dem Heroin - Transport ge¬
wußt zu haben .

Das seltenste Metall unter allen uns bisher
bekannten Metallen fft das Protaktinium das

touerste und seltenste ; «S übertrifft in dieser Bezie¬
hung sogar das Metall Rhenium . In der Tabelle

der Element « von Mendjelwe und Lothar Meyer
besitzt es die Nummer 91. Das Protaktinium wurde

vom deutschen Chemiker B. Große entdeckt . Die
Menschheit besitzt etwa 400 Gramm Radium , 200

Gramm Rhenium , aber kaum 20 Gramm Protak¬
tinium . Besonders merkwürdig an diesem radio¬

aktiven Element , daS ebenso wie das Radium drei

verschiedene Strahlenarten aus sendet , ist die Tat¬

sache , daß fein Atomzerfall etwa 25mal langsamer
erfolgt als der des Radiums . Die Strahlungsenergi «
eines Gramms Radium fft rechnungsmäßig mir

2000 Jahren , jene des Protaktiniums jedoch mit

50 . 000 Jahren begrenzt . Unter allen bis heute be¬

kannten Stoffen des Kosmos ist das Protaktinium

auch der langlebigste . Unsere Sonne und die un¬

zählbaren Riesensonnen der Milchstraße mögen

Wohl sehr große Mengen von Protaktinium neben

Rhenium und Radium enthalten . So führt man

besondere Erscheinungen in den Sonnen - Protube¬

ranzen ans gigantische Aktionen dieser drei Element «

zurück .
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Die WechoilowMche GewerWaftsbemegang
AeLeulmiikMeiteii ' BS' ow; .

„ Mein Lohn wird der Ruin Deutschlands
sein . "

An den Jahren 1921 bis 1926 hat der aus
der wilhelminischen Zeit bekannte Reichskanzler
Für st Bülow seine Lebenserinnerungen
niedcrgeschrieben , deren erster Band ( „ D e n k «

Würdigkeiten " ) soeben, im Ullstein «
Verlag im Umfange von über 600 Seiten er¬
schienen ist. Daß Bülow ein großer Staatsmann

war , hat schon früher niemand zu behaupten ge¬
wagt , aber seinen Lebenserinnerungen , so sehr
sie sich manchmal ins Episodenhafte und Anek¬
dotische verlieren , kann man Wert nicht abspre¬
chen, auch wenn man weiß , daß sie einen Akt
der Rache an seinem „kaiserlichen Herrn " dar -
stellen . Zehn Jahre lang war Bülow Kanzler
des Deutschen Reiches . Später einmal ging Wil¬
helm u . mit dem König von Württemberg
durch den Schloßgarten , zeigte aus eine Stelle
und sagte : „ Hier habe ich das Luder wegge¬
jagt ! " Was gegen Bülow spricht , das ist , daß er ,
solange er Kanzler war , sich nie gegen die Toll¬

heiten Wilhelms II . anflehnte , stets nur vor -

. sichtig lavierte , um am Ruder zu bleiben und

sich die Gunst des Kaisers nicht zu verscherzen ,
obwohl ihm doch schon damals die Schädlichkeit
seiner Wahnsinnspolitik klar sein mußte . Nie¬
mand wird sich des Eindrucks erwehren können ,
daß es nur der durch den Kaiser verletzte Ehr¬
geiz Bülows war , der ihm später die Feder in
die Hand drückte , um Abrechnung zu halten ,
Eine Abrechnung — das sind in der Tat diese
„Denkwürdigkeiten " , die in ihrer Offenheit und

Rücksichtslosigkeit andere Memoirenbucher in den

Schatten stellen und das wilhelminische Deutsch¬
land als ein wahres Narrenhaus , oder doch
wenigstens als von Narren regiert erscheinen
lassen .

Das Buch ist ein Stoß ins Herz der monar¬
chistischen Idee . So also sah das Wesen des
ManneS aus , der kraft des monarchistischen Sy¬
stems Jahrzehnte lang ein Sicbziamillionenvolk
nach Laune und Willkür regieren konnte , um es
dann am Ende , wenn auch nicht durch feine
eigene Schuld allein , in einen furchtbaren Welt¬

krieg zu verstricken ! Bülow war in den Glanz¬
zeiten des Kaiserreichs nicht nur Kanzler , son¬
dern auch der JnttmuS des Kaisers und er
kannte gewiß wie nur wenige ihn und seine
Umgebung aus das genaueste , darum sind ge¬
wiß die in seinen Denkwürdigkeiten enthaltenen
zahllosen Keinen Episoden von größter histori -
scher Treue .

Daß Wilhelm n . im eigentlichen Sinne

geisteskrank war , will Bülow nicht gelten lassen ,
doch gibt er zu , nicht bloß einmal ernsthaft um

sein seelisches Gleichgewicht besorgt gewesen zu
. jJetn und daß er ihn als vom Größenwahn be -
ii „faßen ansah , gibt er ohneweiteres zu / So be¬

richtet Bulow über die . seinerzeitige Orientreise
Wilhelms : In Palästina hat dieser die „ Erlö¬
serkirche " eingeweiht . Er erschien in einer präch -
ttgen Uniform des Gardedukorps , einen maleri¬

schen , seidenen und golddurchwncktcn Mantel

umaeworfen und begann unvermittelt eine Rede

zu halten : „ Da sah ich wie die Kaiserin , die von
einer Rede des Kaisers nichts gewußt hatte , er¬
bleichte . Sie warf mir ängstliche Blicke zu . Offen¬
bar war sie von der Furcht besallen , daß ihr
hoher Gemahl , überwältigt von der Weihe deS

Augenblicke » und unter dem Eindruck der fürch¬
terlichen Hitze nicht mehr ganz sertter
Sinne mächtig war . " Und im Jahre 1900

schrieb Fürst Philipp Eulenburg , ein be¬

sonderer Vertrauter des Kaisers : „ Gestern sah
er ( der Kaiser ) ) nicht einmal , daß Matrosen in
der Nähe standen , als er tobte , die jede Mlbe

hören konnten . " Bei ihm bleibe nur übrig ,
„ ruhig abzuwarten und Gott zu bitten , daß nicht
irgendwelche komplizierte Dinge an Seine Maje -

Nach dem soeben erschienenen Bericht des

Statistischen Staatsamtes gab es am 31 . De¬

zember 1929 in der Tschechoslowakei insgesamt
609 Gewerkschaftsverbände , welche in 15 Ge -

werkschaftszenträlen vereinigt sind . Die Zahl
aller gewerkschaftlich organisierten Arbeiter und

Angestellten betrug 1,715 . 193 , davon 324 . 231

Frauen . Gegen das Vorjahr hat sich die Zahl
der Verbände um 26 vermehrt , dagegen ist die

Zahl der Organisierten um 18 . 800 gesunken . Die

Zersplitterung der gewerkschaftlichen Organisa¬
tionen hat also auch weiterhin Fortschritte ge¬
macht , eine Erscheinung , die man schon seit einer
Reihe von Jahren beobachten kann . Demgemäß
ist auch die durchschnittliche Mitgliederzahl ,
welche auf einen Verband der Arbettergewerk -
schäften entfällt , von 6103 auf 5507 gesunken ,
dagegen jene der Angestelltengewerkschaften von
1728 auf 1740 gestiegen . Eine gewisse Milde¬

rung ist dadurch eingetreten , daß durch Verein¬

barung mit der freigewerkschaftlichen Landeszen -
tralc der oppositionell - kommunistische Allgewerk¬
schaftsverbaw », der 14 Verbände mit 75 . 946 Mit¬
glieder umfaßte , am 1. September 1930 in den
der Landesjentrale angeschlossenen Verbänden

aufgegangen ist. Da es in der Tschechoslowakei
etwa 4 Millionen Erwerbstätige gibt , sind etwa
42 Prozent gewerkschaftlich organisiert .

Das könnte natürlich eine gewallige Macht
bedeuten , wenn cs sich um eine einheitliche
Organisation handeln würde . Dem ist
aber leider nicht so. Vielmehr

ruht di « gesamt « Last d « r gew«rkschafüich «u
Tätigkeit auf d « r gemeinsamen LaudeSzen -
trale , welche mit ihren 562 . 750 Mitgliedern ,
darunter 118 . 239 Frauen zwar di « weitaus

stärkst « Gewerkschaftszentral « ist , jedoch nur
etwa ein Siebentel aller Erwerbstätig «« in

sich vereinigt .
Durch den Zuwachs des AllgewerkschaftSverban -
des hat die Zahl der ihr angeschlossenen Mit¬
glieder 600 . 000 überschritten , gleichwohl verfügt
sie über nicht mehr als etwa 35 Prozent der

gewerkschaftlich Organisierten . Die Landeszen¬
trale zerfällt in zwei Gruppen : die Zentralver¬
bände in der Zahl von 52 ' vereinigen 360 . 797

Mitglieder , darunter . 64 . 121 Frauen , die 23

Verbände , welche dem Deutschen Gewerkschafts¬
bund in Reichenberg angeschlossen sind , deren

201 . 953 , darunter 54 . 118 Frauen .
A » zweiter Stelle stehen die Gewerkschafts¬

organisationen der tschechischen Nationalsoziali¬
sten , welche 62 Verbände mit angeblich 286 . 611

Mitgliedern umfassen . Sie würden damit 16 . 71

Prozent aller gewerkschaftlich Organisierten ver -

einigen , hoch besteht , der . , sehr begründete Ver¬

dacht, daß sie ihre Miwliederzahl ' noch oben „ab¬
runden " . Dasselbe trifft für die an dritter
Stelle stehende Zentrale der Roten Gewerkschaf¬
ten zu , die von sich behauptet , daß sie 10 Ver¬
bände mit 88 . 627 Mitgliedern habe . In Wahr¬
heit ist e » so, daß die Kommunisten in der Tsche -
choslowakei wie anderswo zu Sprechern der Un -

stät herantreten , denn mehrere Szenen , wie ich
sie in Kiel hatte , würden zu irgendeiner
nervösen Krise führen , deren Form
mcht vorauszusehen ist . " Das vernichtendste Ur¬
teil aber über Wilhelm hat Wohl seine eigene
Mutter , die Kaiserin Friedrich gefallt ,
die zu dem Feldmarschall von Hahnke äußerte :
„ Wenn Sie jemals annehmen sollten , daß für
meinen Sohn andere Motive maßgebend sein
könnten als rein persönliche Eigen «
liebe , so werden Sie sich im Irrtum befin¬
den . " Das Bild des Kaisers als das eines eit¬

len , neurasthenischen , hemmungslosen mrd grö-

organisicrten geworden sind und damit die küm -

merlichen Reste , welche sie organisatorisch zu

halten vermochten , von sich abstoßen . Da sie
überdies jeden Kampf , den sie einmal irgendwo
zu führen gezwungen sind , in jämmerlichster
Weise verlieren , ist es heute schon so, daß sie
überhaupt niemand hinter sich haben und ihre
„gewerkschaftlichen " Aktionen im luftleeren
Raum besorgen .

Die „Gewerkschaftszentrale der Beamten -

und Angestelltenorganisationen " mit 64 Verbän¬

den und 83 . 260 Mitgliedern ist eine „unpoli¬
tische " Vereinigung , die gewerkschaftlich ebenso
wenig ins Gewicht fällt , wie der „Hochschulver¬
band " mit 11 . 346 Mitgliedern und der „Ver¬
band der deutschen Staatsangestellten - Bereini¬

gungen " mit 6960 Mitgliedern .
Ausgesprochen unternehmerfreundlich find

die „Republikanische Angestelltenzentrale " urit
78 . 299 Mitgliedern und die „Nationalvereini¬
gung der Gewerkschaften " mit 30 . 093 Mitglie¬
dern . Erstere umfaßt die landwirtschaftlichen
Arbeiter und Angestellten , letztere ist eine gelbe
Gründung der tschechischen Jndustriennter -
nehmer .

Die ChrisÜichsozialen marschieren mit drei

Gewerkschaftszentralen auf , da es « n Vorjahr
bei den Tschechen zu einer Spaltung kam . Ihre
Mitgli ^rerziffern sind « un grrao salie zu nehmen .
Die oppositionelle Gruppe will 10 Verbände und
52 . 498 Mitglieder hcwen , die ursprüngliche 24
Verbände mit 31 . 011 Mitgliedern . Ferner ist da
der deutsche „ Verband der christlichen Gewerk¬

schaften " mit 8 Verbänden ' und 25 . 075 Mit¬

gliedern .
Deutscherseits sind als gelbe , bezw . deutsch¬

nationale und hakeickreuzlerrsche Organisationen
anzusprechen der „ Verband deutscher Gewerkschaf¬
ten " mit 9 Verbänden und 46 . 664 Mitgliedern ,
sowie die „ Reichsvereinigung der deutschen Ge¬

werkschaften " mit 6 Verbänden und 12 . 760 Mit¬

gliedern .
Schließlich besteht noch eine bedeutungslose

slowakische Gewerkschaftszentrale , welche den slo -

wakischen Klerikalen nayesteht und in 7 Ver¬
bänden 35 . 616 Mitglieder vereinigen will .

Eine außerordentlich bcheutende Rolle spie¬
len leider die Gewerkschaftsverbände , welche
überhaupt keiner Zentrale angeschlosien sind
und den . Massenkampf " auf eigene Faust füh¬
ren . ES sind 257 mit 287 . 677 Mitgliedern , dar¬

unter 75 deutsche mit 54 . 849 Mitgliedern . Es

handelt sich hier meist um die verschiedensten
Angestelltengruppen , doch gibt es leider auch
Arbeitergewerkschaften darunter wie einen Ver¬

band der Bergarbeiter , der Goldarbeiter , der

Eisenbahner , der Zimmerleute «sw.
So bietet die tschechoslowakische Gewerk¬

schaftsbewegung trotz ihrer zahlenmäßigen Stärke

durchaus kein erfreuliches Bild . Der Zusammen -
schluß der beiden fteigewerkschaftlichen Zentra¬
len sowie der Anschluß der ehemaligen Kommu¬

nisten war hier der einzige Lichtblick . I . B.

ßenwahnsinnigen Renommisten wird in den

„Denkwürdigkeiten " noch durch diele andere

Aussprüche und geschilderte Wesenszüge ergänzt .
Geradezu prophettsch war jedenfalls ein anderer

Ausspruch der Kaiserin Friedrich , die schon etwa
ein Vierteljahrhundert vor dem Weltkriege zu
der Schwiegermutter des Fürsten Bülow sagte :
„ Mein Sohn wird das Verderben

Deutschlands sein ! "
Bekannt ist , wie der Kaiser zur Arbeiter¬

bewegung stand , dennoch ist es lohnend , hier
einige der in dem Buche angeführten Aussprüche
wiederzugeben . Im Jahre 1899 gaben ihm

Hakenkreuz am Hinter «.
Nach der Melodie des Volksliedes :

„ Es steht ein Baum im Odenwald /

In dem Odenwaldvürfchen Georgen hausen
bemalten Nazis einige Ziegen mit Hakenkreu¬

zen. Der Gemeindebock verweigert « daraufhin
diesen Ziegen seine Dienste .

S » steht ein Bock i « Odenwald ,
brav tät «r seine Pflicht ,

ihn ließ noch keine Ziege kalt , —

Versager gab e » nicht .

Er trat jedweder Geihmamsesl ,

sobald er fie nur sah —
in ihrem weichen , weißen Fell ,
bedenkenlos zu nah . .

Doch heute trägt die teste Braut

dar Hakenkreuze zwo ,
auf ihrer unschuldsvollen Haut

zu Seiten de » Popo ! .

Der Bock ist fichtkich höchst empvrr
ob solcher Unnatur ;
er weiß : ei « Hakenkreuz gehört

zum blöden Rindvieh nnr .

Empört läßt er die Ziege stehn .
Da » Lier muß tief gekränkt
und ungedeckt nach Haus « geh ' ».
Der Geißbock aber denkt :

Trägt jede teutsche Nazisrau
da » Kreuz so nnterm Rock ?
Bei dem Gedanken wird ihm flau ,
dem Odenwälder Bock . E. B.

Heine Streikunruhcn in Augsburg Anlaß , in

einem Tischgespräch loszulegen : „ Ehe nicht
die sozialdemokratischen Führer
durch Soldaten aus dem Reichstag
herausgeholt und füsiliert sind , ist
keine Besserung zu erhoffen . Wir

brauchen ein Gesetz , wonach es genügt , Sozial¬
demokrat zrt sein , um nach den Karolinen ver¬
bannt zu werden . " Bon der Notwendigkeit , an

der Arbeiterschaft einen „ sehr starken A d e r -
l a ß" vorzunehmen , sprach der verantwortungs¬
lose Schwadroneur auf dem Kaiserthrone auch
noch bei einer anderen Gelegenheit . Glaubt man

ihn nicht selbst zu hören , wenn man seine heu¬
tigen faseistischen Nachäfter , die Hitler und Star -

Hemberg , vom „ Köpfe in den Sand rollen "

faseln hört ?! Sie und sein dritter Nachäfter ,
Mussolini , haben noch ein anderes mit ihm ge¬
meinsam , die Feigheit . Würde es mit dem

„ Köpferollen " einmal ernst werden , dann wären

sie die ersten , die gleich ihm ihre teuere Haut in

Sicherheit brächten . Uebrigens droht « er Tod

Und Vertilgung nicht nur den sozialdemokratt -
schen Arbeitern an . Als die Agrarier einmal zu
gewissen seiner Pläne in Opposition stan - tü , ließ
er sich hören : „ Wenn die Hunde es wagen
sollten , aus irgendeinem Anlaß sich gegen mich
zu wenden , so fliegen mehrere Köpfe ,
so wahr ich hier stehe . "

Für das Studium der Geschichte Deutsch¬
lands in den drei letzten Vorkriegsjahrzehnten
werden die Lebenserinnerungen Bülows unent¬

behrlich sein , insbesondere für die Kenntnis der

Menschen und Zustände , nicht zuletzt Bülows

selbst , wie sie damals maßgebend waren . Wie der

Kaiser und seine servilen Hoftchranzen , so zeigt
sich auch Bülow , dieser unleugbar gute Causeur
und auf dem Parkett gewandte Weltmann als

beschränkt und unzulänglich , der nicht im gering¬
sten seine Zeit verstand . In ihrer Art sind seine
„Denkwürdigkeiten " aber doch bedeutungsvoll
und man darf >nit Spannung den weiteren

Bänden seiner für die politische Geschichte
DenftchlandS so informativen Lebenserinnerun¬

gen entgegensehen . kl.

Z « m Berliner Filmkritiler -
ItMtal .

Die Adnfilmindustrie steht vor einer riesenhaften
Pleite ; diese Tatsache kann auch von den optimi¬
stisch alvsfrifierien Reklameartikeln nicht geleugnet
werden , denn di « leeren Kino » sprechen nachgerade
«ine klar « Sprach «. Di « Ursachen dieser Deroute
werden von einigen wenigen , nicht bezahlten Kriti¬
kern llar aufgezeigt : unser Publikum ist nicht mehr
so naiv , um sich die Operettenkitschs im Rheinwein -

Heidelberg - Milieu oder die vertrottelten Shows und

lächerlichen GeschichtSfAschungen der sogenannten
historischen Filme gefallen zu lassen , wir hören
Herrn Tauber lieber im Grammophon , ohne uns
von einem in ein Hirselgewand gezwängten Bauch

degontieren zu lassen , und wir sehen nicht ein ,
warum Tonfilme nur noch von Herrn Nelson
oder Herrn Stolz — je zwei pro Woche — nach

Maß geliefert werden sollen ! Die wertvollsten gi¬
ftigen Kräfte jeder Nation haben den Tonfilm in

seiner überragenden kulturellen Bedeutung erkannt ,
jeder stt bereit , sich in den Dienst der Sache zu stel¬
len , aber diese so eminent wichtige Angelegenheit ist
i » di « Hände einer internationalen Kiique rvn

Profitjägern gelangt , die nur darauf sehen, einen

möglichst großen Gewinn zu erzielen und die

Chancen jedes neuen Filmes yur danach beurteilen ,
ab er „ein Geschäft " wird ; damit wckrde ->ie geistige
Perbindungsbrücke dieses bedeutungsvollen Kultur -

mittels zur Menschheit unterbrochen : nicht mehr
hiebe st en Kenner , sondern die , deren Namen

auf Plakaten prangen können , deren

klangvolle Pseudonyme die lächerlichen
Reklameartökel - füllen können , werden zu¬

gelassen, alles übrige erscheint ein „ gewagtes Experi¬

mentieren " , zu dem die vorsorgliche Industrie nicht I

mehr „ihre sauer verdienten Groschen " hergeben !
kann .

Diese Privilegierung der Mittel .

Mäßigkeit , diese schandbare Eximterung
eines ausgedehnten KulturfaktörS
aus jeder sachgemäßen Beurteilung ,
diese nur in diesem derouten Zeitalter mögliche und

verächtliche Ausrodung künstlerischer Beranttoortiich »
keit schreckt nunmehr die Massen ab , ihr
Gold den Profitgeiern in die Rachen zu stopsen ;
wenn man nun auf alles dies mit Nachdruck
hinweist , wenn man die kulturfördernde
Bedeutung des Tonfilms erkennt und den jo -
zialpolitischen Einfluß richtig erfaßt,wenn
man sich bemüht , für diese ganz neue Kunst drama¬

turgische Begriffe zu . formen , die möglichen
Wege zu finden , dann geschieht daS doch nicht ,
um den Tonfilm unmöglich zu machen , um

ihm die notwendige Entfaltungsmöglichkeit zu neh -
men . fordern e i n z i g und allein deshalb ,
weil ein so bedeutender Kultnrfaktor
einfach nicht zur patentierten Erwerbs¬

quelleeinigerweniger Oger gemacht werden

darf , die seine soziale und kulturelle Bedeutung
nicht erkennen wollen und ihn ebenso produzieren zn
können meinen , wie etwa Bata Schuhe nach seiner
Leiste macht . Vieles ftt schon besser geworden , aber

noch immer kann sich das Publikum nicht erwärmen

uyd wenn die Sensationszahlen der Besucherscharen
vor zwei Jahren nicht mehr erreicht werde » , so ist
das darauf zurückzuführen , weil der Tonfilm ebm

nicht mehr als ein technisches . Phänomen angesehen
werden kann und weil sich das Publikum bereits er¬

laubt , ein eigenes Urteil über Wert und Untvert zu

fällen .
DaS alles wird von der Industrie nicht ringe ,

sehen : für die Produzenten steht es fest, daß

die Operettenwelten und Shows mit ihrer |
Verlogenheit und an Kindermärchen erinnernden

Mentalität das sind , was das Publikum

verlangt und wenn derfinanzielleErfolg
ausbleibt , so -ist eben die Kritik daran

schuld . Nicht ruhige Ueberlegung , sondern politische
Gehässigkeit führt die Oberbonzen nunmehr gegen
die Kritik zum Kampf : die Deutschen können für sich
den Ruhm in Anspruch nehmen , als erst « ganz offi¬
ziell mit ihrer Hauptwaffe als einzigem Argument

ausgerückk zn sein : Wer keine guten Kritiken schreibt ,

kriegt auch . keine Inserate ! ! . . und Ullstein hat sich
als erster diesem Diktat gebeugl und einen ersten

Fachmann abgebaut . Dieser Skandal , dieser un¬

erhört schamlose Eingriff in die beschei¬
denen Reste von Geistesfreiheit muß ein¬

heitlich abgewehrt werden : es ist nicht

wahr , daß der Tonsilm kein Kulturfak¬
tor wäre und daher keinen intellektuellen Maßstab

verträgt . Wenn aber eine sachliche Kritik schon mcht

möglich sein soll, dann darf auch keine lächerliiye

' Superlativreklame mehr betrieben werden ; hat . doch
dar Publikum keine Möglichkeiten , im vor¬

hinein zu entscheiden , ob die Auslagen für den Kino -

befnch befriedigen können , wenn e » sich mir nach der

immer übertriebene « und geschmacklosen Reklame

richten muß und keine objektive Stimme zu hören
bekommt Würde es der Industrie gelingen , alle Kri¬

tik unter ihren Einfluß zu zwingen , dann würde das

Publikum einer Klique ausgeliefert , deren Arbeit

nur darauf gerichtet ist einzustreichen ! ! DaS

Publikum ist nicht in der Lage , aus sich heraus die

Möglichkeiten der neuen Sache zu übersehen und zu
erkennen , was ihm alles vorenthalten
wird ! !

Ist es aber ferner richtig , ungeheure Ka -

pitalien in „ Werke " zu investieren , denen Miß¬
erfolg und absolute Wertlosigkeit an

der Stirn geschrieben steht ? Müssen immer wieder

dieselben Erzeuger von Liedern wie : „Sprich ' Dich

auS , mein Kind " oder „ Ade , mein kleiner Garde¬

offizier " Phantasiehonorare einstreichen , während

fähige Künstler verhungern ? Ja , ist es denn über¬

haupt denkbar , daß eine Mentalität Trumpf wirb ,
die höchstens einigen HohenzollernhMngen hei¬

lig war ? Man hat von bewußter Seite durch die

Feder des bekannten Jndustrieknappen Aros das

Wort vom Kuliurbolschewismus geprägt :
es seien angeblich Extremisten , die ausländische Er¬

zeugnisse blind loben und heimische . Kunstwerke "
prinzipiell verreißen ; ja , meine Herren , ist «sKunst -
verrat , wenn man objektiv feststellt , daß vor allem

die Rüssen den einzig tragbaren ZeitauSdruck im

Film gefunden haben , wenn man sich ruhig für ein

Werk des - Systems einsetzr , das man an andrer

Stelle aufs schärfste bekämpft? Uns soll es nicht
um die Herkunft des Objektes gehen , n ' cht um

seine politische Orientierung , sondern

einzig allein um seinen inneren Wert .

Bedenken Sie , meine Herren Kulturvertreter , was

Sie verlangen : wenn Sie sich an einet Sardine

ihren werten Schineobauch verderben , werde « Sie

dann beurteilen dürft « , ob die . Ware " — bleiben

wir bei ihrer Terminologie — schlecht ist , oder wer¬

den Sie sich deshalb erst beim Erzeuger er¬

kundigen müssen ?

Was die Trusts heute beim Kino zu ver¬

suchen beginnen , kann sich wohl in nächster
Zeit auf viele andre Gebiete ausbreiten :

darum gibt eS nur einen Weg , den Angrift abzu¬

wehren : Aufklärung des Publikum » und

Zusammenschluß aller unabhängig
denkenden und inseratenfrei handeln¬
den Ä nt ellekt » eilen ! !

Walter Lustig .
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Prag « Kouikktiaal .
Einig « besonders wertvoll « Konzert « verliehen

den . letzten Mager Konzertwochen besonderes kirnst -

terisches Ansehen . So vor allem das von der Tsche¬
chischen Philharmonie veranstaltete außer¬
ordentliche Sinfoniekonzert ) dessen
Gastdirigent der Frankfurter Opernchef Hans
Wilhelm Steinberg und dessen Solist der rus¬

sische Geiger ' Nathan Milstein war . Steinberg
hat . seit seinen : Weggang von Prag viel zugelernt ;
technisch und geistig . Den Orchesterapparat be¬

herrscht er mit souveräner Selbstverständlichkeit und

Unmittelbarkeit , der temperamentvollen Art seiner
dynamischen und rhychmischen Interpretation hat

sich nun auch wohltuende Abgeklärtheit gesellt , so daß

das Werk jetzt mehr im Vordergründe stÄht als sein
künstlerischer Mittler . Das zeigte in erfreulichster

Weis « die als Hauptwerk des Konzertes gespielte
Siebente Sinfonie von Anton Bruckner ,
die ( ohne Zuhilfenahme der Partitur aus dem Ge¬

dächtnisse dirigiert ) grandios in den Ecksätzen, inner ,

lich erfühlt im langsamen Mittftsatze und faszinie¬
rend im Scherzo geriet . Erlebnis und Ereignis war

das Spiel des jungen russischen Geigers Milstein ,
dessen geistvoller , gefühlsreicher Vortrag , herrlicher

Tön und vollendet « Technik selbst das künstlerisch
nicht allzu wertvoll « Violinkonzert von

Tsschaikow sky ! zu offenbarender
'

Bedeutung er¬

hob . Eingeleitet wurde das Konzert durch Kke -

neks als Novität gebrachte , natürlich dem Jazzstile

huldigende „ Kleine Sinfonie " . — Eine ausge¬

zeichnete Pianistin lernte man in einem selb¬

ständigen Klavierabend in der Amerikanerin Leonore

Cortez kennen . Schon ihr gewähltes und stilvol¬
les Programm kündigte di « geistig hochstehende
Künstlerin an ; «S enthielt im ersten Teile vorkläs -

fische und romantische Klavierwerke von Searlattr ,

Bach , Mendelssohn und Robert Schumann und im

zweiten Teile neben einer Etüde von Scriabiue und

zwei dem Publikum zuliebe gespielten Bravourstük -
ken von Liszt auch je «ine Komposition der hier noch

unbekannten , vermutlich südamerikanischen Kompo¬

nisten Albeniz und Lecuona , gemäßigt modern «, aber

für den Spieler sehr dankbar « impressionistische Tast¬

stücke. Was die Pianistin Cortez zur Künstlerin
macht , ist dir geistige Vertiefung ihres Spieles und

Klaviervortrages , dem die klar « Technik und die aus¬

geglichen « Airschlagskultur nur selbstverständliche
Mittel zum Zweck « vollkommener Kunstinterpreta¬
tion sind. — Mario Cusmich , ein aus Dalmatien

stammender italienischer Bassist , rechtfertigte in

seinem ersten Prager Liederabend den ihm voraus¬

gegangenen guten Rusa Seine Stimme besticht durch

das große Volumen und durch di « Wärm « und sam¬

tene Weichheit des Doues . Auch die Technik des

Sailers im ornamentalen Gesangssinne ist außer¬

ordentlich . In der auch im Liede angewendeten dra¬

matischen Art des Vortrages aber -eigte Cusmich ,

daß «r den Bühnensänger nicht zu verleugnen ver¬

mag . Diese sein « eigentliche Gesangsbestimmung

mag wohl auch der Grund für die Gestaltung seines

Programmes gewesen sein, das nach berühmten

schlechten Mustern Lieder und Opernarien wahllos

neben einander gestellt hatte . Warum lassen sich so¬

wohl die Prager deutsche als auch di « tschechische

Operstbühne diese Gelegenheiten entgchen , bSeu -

tende Bühnensänger für ein verhältnismäßig sicher

billiges Gastspiel zu gewimien ? — In einem eigenen

Orgelabend stellte sich in der evangelischen

Kirche der neue Professor des Orgelspieles an der

Prager Deutschen Musikakademie Hans Jakob Hal¬

ler gls Konzertkünstler vor . Als Nachfolger Kurt

Utz' , eines glänzenden Orgelmeisters im technischen
Sinne und als Meister der Registrierkunst , hatte

Haller keine leichte Aufgabe . Aber er überzeugt «
von seiner Sendung gleich durch di « zur Eröffnung

seines Programmes technisch glanzvoll und mit

effektvollster Registerbehandlung gespielte groß « In¬

troduktion und Passacaglia in F- Moll von Maz

Reger . Auch di « übrigen Orgelwerke seiner stilvol¬

len . und reichhaltigen Bortragsfolg « ( von Sweelinck ,

Lübeck und Johann Sebastian Bach ) sowie ein « ganz

moderne , technisch äußerst anspruchsvolle und im

Satze weitausholend « und kompliziert «, aus dem

Jqhre 1936 stauWiende Toccata und Fuge von

Wolfgang Fortner zeigten ihn auf der Höhe fer¬

ner schwierigen Aufgabe . Diese im Programm

mustergültigen und in den künstlerischen Darbietun¬

gen vorbildlichen Orgelkonzert « sind bei der Niedrig .

leit ihrer Eintrittspreis « ( die EinheitÄarte , zugleich
Programm , kostet fünf Kronen ) für die Volksbildung
wärmstens zu empfehlen . — Dr . Hermann » E h m,
der geistig bedeutende heimische Bassist , hatte seinen
diesjährigen Liederabend der Liedkunst Hugo
Wolfs , Johannes Brahms ' und eines neueren Lie¬

derkomponisten E. Mattiesen gewidmet . Der Sän¬

ger fesselt « auch diesmal wieder durch . den tiefen
künstlerischen Ernst , mit dem er an seine Aufgabe
herantritt und durch die geistige Intelligenz seines
Vortrages . Wäre der sinnliche Wohllaut seiner
Stinrm « ebenso groß wie ihr « geistig « Beherrschtheit ,
so hättet mau in ihm einen der besten Konzertsänger
der - Gegenwart . In Professor Franz Langer von
der Prager Deutschen Musikakademie halle der Kon -

z«rtgeber einen hervorragenden künstlerischen Helfer
bei . seinem Konzert « ; dieser Meisterpianist ist
heute nicht nur der beste Konzertbegleiter Prags ,
sondern auch ein « unserer besten Pianisten über¬
haupt . Er spielt « zwischen den Liedervorträgen Dr .
Ehms die wundervolle Sonate Opus 109 in E - Dur
von Ludwig van Beethoven und drei kleinere Kla¬

vierstücke von Johannes Brahms . E. I .

KM und Wilke «.
Tito Schipa .

Bor fast halb leerem Lucerna - Parkett vollzog
sich gestern das Wunder , das wir , wie wir schon
im Vorjahr sagten , für das größte Gesangswün -
der unserer Zeit , für das größte seit und neben

Caruso , halten . Dieser Tenor — gestern übrigens
nicht in vollkommener Disposition — bringt einfach
alles für den idealen Kunstgesang , mit : das sam -
metweichstc , purgoldene Material , die höchst deick -
bare - Technik , den erlesensten Geschmack und klas¬
sischen Vortrog . Was die Technik anlangt ,
müßte man sämtliche Axiome der Gesangswissen¬
schaft , alle Forderungen der Aesthetik anführen
und bei jedem Punkt hinzufügrn : so singt Schipa
— wenn man eine umfassende Charakteristik dieser
Gesangskunst geben wollt «. Die Atemführung
Schipas hat kaum ihresgleichen ; « Mos strömend
wird dieser tönende Atem zu einem Wesen an

sich, schwebt feinstgesponnen , anschwellend , ab -

schwesieNb, verhauchend wie ein Zauber durch den
Raum . Und jeder Ton , jede Phrase , jede Der »

zierung ist Ausdruck des Gefühls , berückt Ohr und

Herz , so daß man in einem lachen und weinen

möchte .
Schipa sang , wie im Vorjahr , abhold jedem

Kompromiß an reißerischem PublikumSgeschmack ,
ein reineS , vorwiegend romanisches Liederpro¬
gramm Di « Arie aus dem Don Juan „ Dalia

sua Pace " blieb im Rahmen , wenngleich hier ein

kleiner Abstrich an der Stilsicherheit des Künstlers
festzystellen wäre ; Schuberts „ Du bist die Ruh ' "

figuriert « wieder in der Bortragsfolg « und er¬

glühte wieder in inniger Religiosität . — Die be¬

geisterte Hörerschaft HeWißte gleichwohl die hohen
L, mit denen Schipa diesmal nicht prunkte . ES

sei denn , «r hätte eines zugabenweis « den Hunder¬
ten gespendet , die den Saal anscheinend gar nicht

mehr verlassen wollten .

Am Flügel saß als nobler Begleiter Fede¬
rico Longa s, der , wie das so üblich und oft

übel ist , auch stilistisch hervortrat . L. G.

Karl Schoßleitner las Mittwoch in der „ Urania "
aus eigenen Dichtungen . Der wenig bekannt « Autor

gehört ohne Zweifel zu den Schriftstellern der Zeit ,
die etwas zu sagen haben , denen das Schicksal dieser
Zeit zum Erlebnis wurde . Schoßleitner ist Techniker
— Flieger und Höhlenforscher — das Erlebnis der

Technik beherrscht zum gut Teil seine Lyrik . Eine

Ballade „Pserdemenfch und Mensch zu Pferde "
bringt den Konflikt zwischen Natur und Technik in

schöner Form zu symbolischem Ausdruck . Wie der

starke Centaur dem kleinen Menschen unterliegt und

wie ihm in der Todesangst die Sehnsucht aufsteigt :
Auch ich möchte einmal von mir selbst herunter¬
steigen ! das ist ein tief erfühltes Motto zu dem

Zyklus , in dem Schoßleitner die Bahn der

Kreatur vom Pferdemenschen bis zum Maschinen¬
vogel durchmißt . Freilich ist die Wortgestalt nicht

immer dem Bilde gemäß , das sie gestalten will .

In einer Prosaerzählung fielen einige der Sprache
abgelauscht « Sätze auf dem schablonenmäßigen
Hintergrund « angenehm auf Der erste Akt eines

Dramas ,Mlaubarts Sohn " verriet dramatische
Kraft und Bühnenficherheit . Der Autor ist auch
ein guter Interpret der eigenen Dichtung , was za
bei . Dichtern nur selten zutrifst ; ein « leichte öster¬
reichische Tonfärbimg und die höhe Stimmlage
stören nur wenig . — Beschämend gering war der

Besuch der Vorlesung , aber freilich erklärlich durch
dir Tatsache , daß di « Urania den werriger bekannten
Autor zwischen Kästner und Bonsels auf daS

Programm setzt. Das heißt bei einem so kleinen

Interessentenkreis , wie ihn das deutsche Prag hat ,
einen Vortragenden geradezu mit Vorbedacht in den
leeren Saal führen ! fr .

„ Hulla di Bulla " van Arnold und Bach mit

Fritz Appel — Walter Taub a. , G. am Mon¬

tag , den 10. ds . Anfang 7 ) 4 Uhr ( 23 —3 ) .

Das Deutsche Theater bereitet vor für Mitt¬

woch , den 12. ds . Biberpelz " von Gerhart
Hauptmann . Das Stück wird zu Ehren der Staats¬

preisträgerin Hermine Medelsky , di « di « „ Mut¬
ter Wolffen " spielt , gegeben . — Samstag , den 15. ds .

gelangen als Schillerfeier „ Die Räu > b « r " zur
Ausführung . Regie : Dr . Hans Brunow . — Sonn¬

tag , den 16 . ds . wird in der Kleinen Bühne „ D e r

Unwiderstehliche " , «in Lustspiel von Geraldh ,
«rstaufgeführt . Regie : Liebl . — Sonntag , den 23. ds .
kommt Verdis „ Simone Boccanegra " in der

Werfekschen Neufassung zur hiesigen Erstaufführung .
Dirigent : Szöll . Regie : Moor a. G. — Donners¬

tag , den 27. ds . findet das H. Philharmo¬
nisch e K on z e r t statt . Solist ist Rudolf Serkin

( Klavier ) . Dirigent : Szsll .

Spielplan des Neuen Deutschen Theaters .
Freitag ( Bankbeamten I und ll ) , 7 % Uhr : „ Wa s

Ihr / w öl l t ". Samstag , 7 Uhr : „ Viktoria
und ihr Husar " . Sonntag ( 22 —2 K. V. und

Avbeitnehmervorstellungen ) , 2 % Uhr : „ Blauer

Schmetterling " ; 7 Uhr : „ Carmen " . Mon¬

tag ( 2 &- 3 ) , 7 % Uhr : „ Hnlla di Bulla " .

Spielplan der Kleinen Bühn « . Freitag , halb
8 Uhr : „ Meine Schwester und ich " .

SamStag, . 7 % Uhr : „ Wn » derbar " . ' Sonntag ,
■3 Uhr : „ Geschäft mit Amerika " ; 7 ^ 4 Uhr :
„ Wunderbar " . Montag , 7 % Uhr - „ Meine

Schw « ster und ich "

Aus der Partei .
Freie Pereinigung sozialistischer Akademiker .

Freitag , 8 Uhr , Vortrag Genosse Josef Hof¬
bauer : „ Wesen und Werden der Arbeiterkultur " .

Bringt Gäste mit . Partei - und Jugendgenossen
willkommen . Ort : Graben 17, Hintergebäude ,
2. Stock .

Der Film .
Burian im deutschen TousUm „ K. u. k. Feld¬

marschall " . Vlasta ' spricht ein ganz kramvshaft
korrektes Deutsch , wodurch . er noch mehr gehemmt
wird , als in der tschechischen Version durch iü «

Regiedisziplin . Das Publikum jubelte ihm zwar
bei der Pressevorführung begeistert zu, aber di «

Pointen ; sind gekünstelt , die Aussprache entsetzlich

korrekt , der Akzent störend und einige grammati¬
kalische Fehler auffallend . Dauernd ist der liebe

Blasta mit , dem Umlaut — ö — verfeindet und zum
Jüdeln reicht ? doch nicht ! Wir verzeihen ihm aber

alles , um seiner köstlichen , figural vollkommenen

Gestaltung und weil wir uns denken , nächstens wird

schon einer bei der Aufnahme deutsch können ! Ob
aber die krittschen Deutschen hinter allen kleinen

Mängeln den großen Gestalter erkennen und sich
um seinetwillen das fade Stück photographierten
Theaters gefallen lassen werden , erscheint mir

zweifelhaft ! Die sonstige Besetzung ist im gleichen
Ausmaß besser als die tschechische: Forest ,
Frank , die Malten und Carpentier , Herr
Fritz Engel spielen im guten Kabarettstil !

W. Lg.

Bilderbuch aus Hollywood . In der Reihe seiner
„Schaubücher " bringt der Orell - J ü ß l i - B«rlag in

Zürich «in von Dr . Erwin Debries eingeleitetes
Bilderbuch Hollywood , wie es wirklich

ist ". Im Gegensatz zu viele » früheren Versuchen
einer Darstellung der amerikanischen Filmzentral «
in Wort und Bild , ist dieses Buch wirklich objek¬
tiv . Es zeigt auf der einen Seite die gigantische

Arbeit , die in Hollywood geleistet wird , es zeigt aus

der anderen Seite aber auch den Ungeist , oep

Größenwahn und das Abenteurertum , die in Holly¬
wood eine neue Stätte gefunden haben . An. die

Bilder der Ateliers reihen sich di « Bäder der monu¬

mentalen Kitschpaläfte , die di « Zeituirgskönige für

ihre Geliebten , die Filmstars von Hollywood , er¬

richteten ; wertvoll « Aufnahmen aus dem technischen

Betrieb , von der Herstellung eines Tonfilms , wech¬

seln mit Bildern ab , die typische Kitschszencrie »,
geschmacklose Nachahmungen europäischer Bauwerke
uiw europäischer Landschaft , zeigen . Di « phaittasti -
sche Stadt in Kalifornien , die den größten geistigen
Machtapparat der Gegenwart beherrscht , ist übrigens
dem Untergang geweiht . Der Tonfilm , der di « Film¬
industrie zwingt , mehr als je mit Bühnenfchaüspie -
lern zu arbeiten , hat den Schwerpunkt der ameri¬

kanischen Produktton nach New Dork verlegt , in di «

Nähe der großen Theater . ES ist gar nicht unwahr¬
scheinlich , daß in ein paar Jahren Hollywood «in «
ansgestorbene Stadt , «in versunkenes Märchen sei »
wird . F. . R.

Literatur .
„ Das Verbrechen des Paters Amaro " von Eya

he Queiroz . Eya de Queiroz , der große portugiesische
Romancier , steht in einer Reche mit den dichterischen
Genies eines Flaubert , Victor Hugo , Zola und Ana -

tose Fran « . Unbegreiflicherweise sind seine Werke
bisher kaum nach Deutschland gedrungen . ' Es ist da¬

her «in literarisches Verdunst der Universum -
Bücherei für Alle , der bekannten Buchgemein¬
schaft, haß sie nach dem 30 . Todestage des großen
Freigeistes sein Hauptwerk , den Roman . Das Vrr -
bvcchen des Paters Amaro " von Eya de Queiroz , in
einer , fornwollendeten Uebersetzung von Thomas
Schlichtkrull herausbringt . Das Buch mit seiner in

prachwollen Perioden geschwungenen Sprache 5und
dem wundervollen Aufbau seiner Glieder ist vielleicht
einer der besten Romane der gesamten Weltliteratur .

Inhaltlich ist diese Epik , in der sich di « Verdummung
und der Aberglaube der iberischen Provinz wider¬

spiegelt , ein Kampfruf gegen die Herrschaft der Prie -
ster , die besonders in ihrem erotischen Einfluß auf
die Frauen und in ihter Beherrschung des gesamten

GefellschäftsapparqteS als verderblich gekennzeichnet
werden . . In der heutigen Zeit der Konkordate ist

dieses Werk besonders aktuell . Eya de Queiroz, . der

als portugiesischer Konsul in Havanna dem Sklaven¬

handel ein Ende gemacht hat , verdient auch . als

Mensch Anerkennung und Beachtung .
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KINOPROGRAMM
Vom 1. November bis IS . November 1930

Wran - Urania - Kino
einziges tieuisctics Kino Prags . Tel . -0. 42v

Nene T onl| Im - Prem ier e! Neue Tonfilm - Premiere !

Das Kabinett des Dr . Larifari .
Große humoristische Kabarett - Revue ’

Wo verkehren wir?
I emo „Cenüneilar , Pran, Braten |
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Tieferschüttert geben wir die Nachricht vom Hinscheiden unseres hochverehrten Verwaltungsrats¬

präsidenten und Gründers unseres Unternehmens Herrn

Der Vervaltinosral und die Direktion der Sune Prag.

nanMsr « Carl Werfel
Wir verlieren in dem Dahingeschiedenen einen hervorragenden Leiter und unersetzlichen Berater ,

dessen Namen für immer mit unserem Unternehmen verbunden bleibt . Wir werden ihm ein dauerndes

Andenken bewahren .

Nach dem letzten Wunsch des Verstorbenen hat die Einäscherung in aller Stille am Montag ,

den 3. d . M. stattgefunden .
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